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    Kapitel 1 - Eine Verabredung in der Eisdiele


    Daniel legte den Telefonhörer auf und sprang in Eile vom Sofa hoch. Seine Mutter meinte, dass ihre Bingo-Freundin Anneliese eine reizende Tochter besäße, die nicht abgeneigt schien, als die beiden ihr alles Mögliche über ihn erzählten. Nun war es an ihm sich binnen zwei Stunden fertigzumachen.


    Er schien echt genervt! Sicher war eine eventuelle Freundin, die es ernst mit ihm meinte, nicht schlecht; aber wie sollte er Hals über Kopf Dantes erlernen, wo er doch rein gar keine Erfahrung hatte. Egal wovon, aber am wenigsten davon, wie man an eine Freundin kommt, aber wenn er ehrlich sein sollte, so richtig darum bemüht hatte er sich noch nicht. Wie hatte sich seine Mutter gerade geäußert? Die Tochter einer Freundin sei nicht abgeneigt. Wovon? Er musste lächeln über so viel Fürsorge seitens seiner Mutter. Sie schien sich wirklich Sorgen zu machen, dass er noch als Junggeselle sterben könnte. Aber ihm sollte es recht sein, wenn sie Treffen für ihn organisierte, damit nahm sie ihm viel Arbeit ab. Nichts empfand er lästiger, als festzustellen, ob ein Weib noch zu haben war oder nicht. Außerdem gab es da nichts überstürzen, denn schließlich wurde er erst gerade mal 30.


    Aber dennoch musste er es ernst nehmen, vielleicht war sie ja die Richtige, auf die er die ganze Zeit gewartet hatte. Zuallererst wollte er duschen und sich rasieren, doch als er noch vor dem halb leeren Kleiderschrank stand und überlegte, was er nach dem Duschen Schönes anziehen könne, wollte kein Kleidungsstück so richtig zu einem Date passen.


    Nach einigem Überlegen verfiel er in ein Selbstgespräch.


    "Ja bin ich denn bescheuert?", haderte er mit sich selbst. "Was sollen die Klamotten denn für eine Rolle spielen bei dem Treffen? Ich ziehe genau das an, was ich immer anziehe und wenn ihr das Äußere wichtiger ist, als das, was drin steckt, dann passen wir ohnehin nicht zusammen." So hatte sich die - für die meisten schwierige - Frage schon erledigt. "Duschen? Ja", murmelte er weiter, dafür wurde es ohnehin mal wieder Zeit. „Aber rasieren? Das musste auch nicht unbedingt sein“, überlegte er weiter, denn dann müsste er sich ja immer rasieren, wenn er sich mit ihr traf. Nee, nee, das wäre nicht Daniel, schmunzelte er in sich hinein.


    Also gesagt, getan.


    Er schnappte sich den weiten alten Pulli, den er so liebte, eine seiner Lieblingsjeans und Unterwäsche. Damit ging er ins Badezimmer und bemerkte, dass sein Duschgel alle war.


    "Ach ja, ich wollte ja neues Gel kaufen", sagte der Junggeselle stöhnend zu sich selbst.


    Nun war guter Rat teuer, denn nach Schweiß stinkend wollte er die neue Begegnung nicht wagen. Sein Blick fiel aufs Waschbecken, wo noch ein winziges Stück Seife lag. Er überlegte, ob dies wohl tauglich sei, die leicht unangenehmen Gerüche seines Körpers zu entfernen. Aber er hatte keine Wahl. So nahm er den kümmerlichen Rest und betrat die Duschkabine.


    Hier erwartete ihn die nächste Überraschung. Soviel er auch an dem rot markierten Hahn drehte, das Wasser blieb kalt. Fluchend und den Atem anhaltend stellte er sich kurz unter den Brauseschwall und begann sich einzuseifen.


    "So ein Mist!", fluchte er weiter vor sich hin, aber das bezog sich nicht nur auf die kalte Dusche, sondern auf die Angewohnheit, dass er unter der warmen Dusche auch schon mal seine sexuellen Gefühle ins Gleichgewicht brachte, - daran war unter der kalten Dusche natürlich nicht zu denken. Aber das war ein Punkt, wo er eine feste Beziehung vermisste und gerne eine Freundin gehabt hätte. Es ging doch nichts über ein geregeltes Sexualleben, wie seine Freunde ihm des Öfteren weismachen wollten. Er war auch ein wenig neidisch, wenn sie sich darüber ungeniert unterhielten und versuchten, sich gegenseitig zu überbieten. Nur er konnte da nicht mitreden. Aber vielleicht war das ja auch ein gutes Omen für das bevorstehende Treffen, hoffte er und legte das 'Nicht abgeneigt sein' in diese Richtung aus.


    Sein Duscherlebnis fiel nun dementsprechend kurz, jedoch nicht ganz schmerzlos aus. Das winzige Seifenstück gab nicht viel mehr her, denn im Handumdrehen hatte es sich verflüchtigt. So drehte er den eiskalten Wasserstrahl ab und verließ die Dusche.


    Wenigstens konnte er sich ausgiebig trocken rubbeln, was seinem Körper sowohl die Wärme als auch eine nahezu krebsrote Farbe gab. Schnell schlüpfte er in Unterhose, Jeans und den schon etwas ausgeleierten Pulli. Den Blick in den Spiegel sparte er sich, doch beim Verlassen des Badezimmers fuhr er sich rasch mit den Fingern durch die Haare. "Vielleicht steht sie ja auf die verwegenen Typen."


    Er selbst kam sich gar nicht so verwegen vor, sondern fühlte sich gegenüber den Frauen eher etwas schüchtern. Aber das brauchte sie ja nicht zu merken. Sicher würde sie auch etwas schauspielern und er nahm sich vor, darauf zu achten, falls sie etwas zu selbstsicher auftrat.


    In dem Moment fiel ihm ein, dass er vergessen hatte, wo sie sich überhaupt treffen sollten. Und wie sie hieß, das wusste er ebenfalls nicht. Hatte seine Mutter das überhaupt gesagt? Egal! Er wusste es nicht und spurtete zum Telefon, um sie anzurufen.


    "Aber Junge, das habe ich dir doch gesagt; du wirst doch nichts getrunken haben?", meinte sie leicht besorgt. "Sie heißt Lisa", fügte sie dann hinzu.


    "Ach ja, Lisa! Und wo sollen wir uns treffen?"


    "Ihr solltet Euch in der Eisdiele nebenan treffen. Jetzt sag nicht, dass du alles vergessen hast", tadelte seine Mutter. Er verneinte es freundlich und legte auf.


    Dann ging er doch noch mal in das Bad zurück und sprühte sich eine winzige Portion Parfüm auf den Pulli. Den Duft hatte er von Vanessa, Reiks Freundin, zum Geburtstag letztes Jahr geschenkt bekommen und bisher selten benutzt, obwohl es gut roch. Er war einfach nicht der Typ, der sich extra schick machte für eine Frau, aber schaden konnte es ja nicht. Nun galt es noch zwei gleiche Socken zu finden, die er anziehen konnte. Das Sammelsurium von Socken in seinem Schrank war schon ein echtes Problem, denn er sortierte nie seine Socken, er hasste es. Und jeden Morgen stand er vor dem Schrank und suchte zwei gleiche Socken, da kam er schon manches Mal auf die Idee, einfach ein neues Paar zu kaufen, anstatt sich hier stundenlang abzumühen.


    Doch auch hier blieb er sich seinen Überlegungen treu. "Den Füßen ist es doch egal, ob die Socken zusammenpassen oder nicht. Zudem hängt die Jeans drüber.“ Und sollte sie es doch mitbekommen, dann konnte er gleich testen, wie wichtig ihr das war.


    Nach dieser tiefschürfenden Überlegung entschloss er sich für ein Paar Socken, die sich zumindest sehr ähnlich war, denn übertreiben wollte er es auch nicht. Es sollte nicht soweit kommen, dass es ihr möglicherweise peinlich war, mit ihm zusammen gesehen zu werden. Aber ein wenig Toleranz musste sie schon aufbringen. Insgeheim lachte er sich ins Fäustchen und war gespannt auf ihre Reaktion. Vielleicht hatte er ja so schon für Gesprächsstoff gesorgt.


    Seine Laune wurde immer unbeschwerter - um nicht zu sagen heiter.


    Leicht beschwingt machte er sich auf und dachte darüber nach, wie er ihr wohl gegenübertreten und ihr beim ersten Treffen sagen sollte.


    Wie fängt man ein Date an, wenn man rein gar nichts darüber weiß? Daniel überlegte noch mal, was seine Mutter ihm mit auf den Weg gegeben hatte: Stuhl heranziehen, nicht rülpsen oder furzen. Aufstehen, wenn sie zur Toilette geht usw.


    "Man, ist doch alles echt albern", bemerkte Daniel, als er an der Eisdiele ankam. Mit leicht schüchternem Blick schaute er durch die Scheibe.


    "Das sieht ja auch schon blöde aus", dachte er so vor sich hin, - vor allem, da er auch nichts sehen konnte, weil ihn die Scheibe blendete. Kurz entschlossen betrat er die Eisdiele, blieb kurz an der Tür stehen, nahm die spärliche Kundschaft wahr und auch ein Mädchen bzw. eine junge Frau - etwa in seinem Alter - die an einem hinteren Tisch saß und die Eiskarte studierte. Zielbewusst steuerte er auf sie zu und meinte lächelnd und forsch: "Hallo, ich bin Daniel. Kann es sein, dass wir hier verabredet sind?"


    Überrascht ließ die junge Frau die Eiskarte sinken, blickte ihn liebenswürdig an und antwortete schmunzelnd: "Und ich bin Henriette. Verabredet bin ich auch, aber, soviel ich weiß, mit meinem Mann."


    "Huch, so ein Pech", entfuhr es Daniel enttäuscht, "du ... eh, ich meine Sie, Sie würden mir schon gefallen." Henriette lächelte und wandte sich wieder ihrer Speisekarte zu.


    Daniel drehte sich um und sah erneut durch das Lokal. Aber überall, wo er hinsah, waren nur Pärchen oder Familien mit Kindern. Ach du Schreck, durchschoss es ihn, sie wird doch wohl kein Kind haben und es ausgerechnet heute auch noch mitbringen?


    Daniel hatte so an für sich nichts gegen Kinder, aber zu einem ersten Treff gehörten sie bestimmt nicht, oder? Er grübelte darüber nach und meinte schließlich, wenn er schon wollte, dass sie Toleranz aufbringen sollte aufgrund seiner Socken und seines Äußeren, dann sollte er auch ein wenig toleranter sein, was sie und eventuell ein Kind anging. Obwohl es ihn innerlich ganz schön abschreckte, wenn er ehrlich zu sich selbst war.


    Während er noch grübelte, welcher Frau mit Kind er sich nähern sollte, stürzte plötzlich ein junges Mädchen in die Eisdiele. Unglücklicherweise blieb sie mit ihrer Jeansjacke am Türknauf hängen, fuchtelte mit den Armen in der Luft herum (was sehr komisch aussah und an die ersten Flugversuche eines Vogels denken ließ) und plumpste dann nicht sehr damenhaft auf ihr Hinterteil. Augenblicklich verstummten alle Gespräche im Raum und sämtliche Augen waren auf die arme Frau gerichtet, die mit hochrotem Kopf aufzustehen versuchte. Eines der Kinder begann zu kichern, was ihm einen scharfen Blick seiner Mutter einbrachte.


    Kurz entschlossen und mit dem Verdacht, dass seine Verabredung gerade dort am Boden saß und versuchte, sich zu erheben, ging er auf sie zu und hielt ihr die Hand hin. Die junge Frau sah ihn zuerst fragend an und nahm dann dankbar seine Hand an, um sich daran hochzuziehen.


    "Danke", lächelte sie und zog an ihrer Jacke herum, als wollte sie unsichtbare Falten glattbügeln.


    Scherzhaft fasste Daniel nach ihrer Schulter und drehte sie um die eigene Achse. Überrascht schaute das Mädchen ihn fragend an, musterte sein Äußeres, indem sie ihn von oben nach unten ansah, bis sie schließlich fragte: "Was war das denn?"


    "Ich wollte nur sehen, ob etwas passiert ist, aber von außen ist nichts zu erkennen", erklärte er ihr schelmisch. "Du bist nicht zufällig Lisa, oder?", fragte er schließlich, nachdem das Mädchen sich auf die Beine gestellt hatte. Daniel besah sich die junge Frau genauer und stellte mit Bewundern fest, dass sie eigentlich wunderhübsch war, auch wenn sie ein wenig wie ein Trampel daherkam.


    "Doch, ich bin Lisa", stellte das zauberhafte Geschöpf fest, dass sich immer noch die Jacke zurechtrückte.


    "Na, dann haben wir ja ein Date", bemerkte Daniel, der froh war, dass es sich um Lisa handelte. Für ihn war sie die perfekte Verabredung und ihre Schüchternheit mochte er noch mehr.


    "Wollen wir uns nicht setzen?", fragte er höflich und zog ihr einen Stuhl heraus.


    Lisa lächelte ihn an und setzte sich dankend auf den ihr zugewiesenen Platz. "Und du bist Daniel, richtig?", fragte sie nach, als er sich ebenfalls hinsetzte. Als der Angesprochene nickend zustimmte, meinte sie breit grinsend: "Unsere Mütter meinten wohl, dass du dringend eine Freundin bräuchtest."


    Daniel fand die Worte, und wie sie es gesagt hatte, gar nicht nett und erwiderte: "Und da bietest du dich einfach mal so an, oder wie?"


    "Nun ja, nicht ganz. Wenn ich ehrlich bin, hat mich meine Mutter vollkommen überrumpelt, und ehe ich mich versah, hatte ich auch schon zugesagt", kam eine zunächst zögerliche Antwort.


    "Oh", entkam es Daniel da, "ich hoffe, Sie bereuen es nicht allzu sehr."


    "Nun, wenn ich ehrlich bin, dann, na ja, bis jetzt noch nicht. Und wenn doch noch, war es wenigstens ein netter Abend in der Eisdiele, oder?", meinte sie ihm aufmunternd zuzwinkernd.


    Da musste er ihr zustimmen. Sich mit ihr zu unterhalten, war ganz einfach und er mochte ihre Einstellung. "Tja, wollen wir dann bestellen?", fragte Daniel fröhlich und wandte sich der Eiskarte zu, die er seitlich auf den Tisch legte, damit beide hineinsehen konnten.


    Doch als die beiden Verabredeten gleichzeitig in die Karte schauen wollten, stießen sie unweigerlich mit den Köpfen zusammen und rieben sich die schmerzenden Schädel.


    "Es wird auf jeden Fall eine unauslöschliche Begegnung", meinte Lisa nur knapp und lächelte schmerzverzerrt.


    "Es tut mir leid", antwortete Daniel entschuldigend. „Es war meine Schuld." Lisa war erstaunt ob dieser Worte und legte zum ersten Mal ihre Hand auf Daniels Hand. "Mach dir keine Sorgen, halb so wild!"


    Dabei musste sie daran denken, wie ihr Exfreund darauf reagieren würde. Mit Sicherheit hätte er ihr die Schuld gegeben und sie eine blöde Kuh genannt und auf ihre blonden Haare hingewiesen. So einen Macho musste sie nicht haben und deshalb hatte sie sich auch von ihm getrennt.


    Aber wie so oft, wenn man an den Teufel denkt, dann ist er nicht weit ... Als die beiden gerade bestellen wollten, betraten drei weitere Gäste die Eisdiele und Daniel klappte der Mund auf, als er sah, um wen es sich handelte. Seine besten Freunde Max und Reik mit Freundin Vanessa. Zuerst realisierte Max die Situation - er war der Exfreund von Lisa - und baute sich herausfordernd vor dem Tisch der Verabredeten auf und zischte: "Jetzt verstehe ich alles! So ist das also!" Dabei sah er sie wütend an, aber seine Blicke galten noch viel mehr Daniel.


    Der blickte ihn verständnislos an und wartete auf eine Erklärung. Aber Lisa nahm sofort die Hand von ihm und anschließend gleich ganz vom Tisch. Auch sie sah verwundert zu den Neuankömmlingen.


    "Was suchst du hier?", fragte sie nach, doch die gleiche Frage kam auch wieder zurück. Also schaltete sich Daniel ein.


    "Ihr kennt euch?"


    "Wie bist du denn drauf?", schnauzte Max ihn an. "Von wem habe ich denn wohl geredet, wenn es um die Tussis ging? Wahrscheinlich kennt ihr euch schon länger, nur konnte sie den Hals nicht voll kriegen. Oder du warst nicht in der Lage, es ihr ordentlich zu besorgen!"


    Scheinbar war ihm nicht klar, dass er sich anschickte, alle Sympathien bei Daniel zu verspielen, denn dieser empfand sein Verhalten, im Gegensatz zu sonst, nicht mehr cool. "Noch ein einziges, abfälliges Wort zu Lisa oder mir", zischte Daniel mit einem gefährlichen Unterton,- so wie ihn Max noch nie von ihm gehört hatte, "und wir sind die längste Zeit Freunde gewesen. Wobei ich langsam bezweifle, ob wir das überhaupt jemals waren, so wie du dich hier aufführst."


    Vanessa mischte sich nun schlichtend ein "Nun mal langsam hier, Jungs. Hört ihr euch eigentlich gegenseitig zu? Max", wandte sie sich an den Zornigen, "Lisa ist heute aufgrund einer Bitte ihrer Mutter hier." Sie klärte das Missverständnis auf, da sie kurz zuvor erst mit Lisa telefoniert hatte.


    Das aber nur aus ihrer Sicht, denn Max konnte oder wollte das Missverständnis nicht nachvollziehen. Für ihn zählte nur das, was er sah. Er hielt das, was Vanessa sagte, nur für eine Schutzbehauptung gegenüber Lisa und dazu fiel ihr wohl nichts Besseres ein. "Aufgrund einer Bitte ihrer Mutter, hä?", äffte er sie nach. "Und um was soll sie gebeten haben? Das kannst du jemandem erzählen, der versucht, einen Pudding an die Wand zu nageln, denn der würde auch so einen Blödsinn glauben."


    Nun mischte sich auch Reik ein und wollte ebenfalls wissen, was hier eigentlich vorging.


    Daniel und Lisa erklärten es noch einmal in Ruhe, aber es schien nichts zu nützen, bis Lisa es dann reichte und sie wutentbrannt das Lokal verließ, ohne Daniel.


    Der konnte nur traurig hinterherschauen, zu verstört war er in diesem Moment. Aber auch dies sollte nicht lange anhalten. "Kannst du mir mal verraten, was das sollte?", fragte er scharf an Max gerichtet.


    Dieser war nicht minder wütend und sofort auf eine hitzige Diskussion aus, was allerdings der Eisdielenbesitzer nicht zuließ. Schließlich konnte er eine Prügelei in seiner Diele nicht gebrauchen.


    Er warf kurzerhand die vier Freunde hinaus, da sie die Ruhe im Lokal störten und sich schon einige Personen beschwert hätten, weil sie viel zu laut waren.


    Draußen wurde dann vehement weiter diskutiert bzw. gestritten.


    Offenbar überwand Max es nicht, dass Lisa ihn verlassen hatte. Allem Anschein nach wollte er wieder bei ihr landen und deshalb hielt er Daniel am Arm fest, als dieser versuchte, hinter Lisa herzueilen.


    "Bleib hier, du Affe! Lisa ist meine Tussi, falls du das noch nicht gemerkt haben solltest."


    Wütend riss sich Daniel los. "Danach sah es aber nicht aus und von dir lasse ich mir schon gar nichts sagen, du Spinner!", wandte er sich erbost an Max.


    Daraufhin holte jener zu einem Faustschlag aus, aber Reik konnte Schlimmeres verhindern, indem er den Arm schnellstens packte. "Seid ihr denn noch ganz bei Trost? Wie wäre es denn, wenn ihr Lisa die Entscheidung überlasst, wen sie haben möchte?"


     

  


  
    Kapitel 2 - Die Friseuse


    Tja, aber Lisa wollte von keinem der beiden noch etwas wissen. Sie war zwar gegenüber Daniel nicht ganz abgeneigt gewesen, aber als sie feststellte, dass Max und Daniel sich kannten und eigentlich gute Freunde waren, boykottierte sie jeglichen Kontakt mit den beiden. Aber dieses erfuhren die Jungs erst Tage später von Vanessa und Reik.


    Daniel war sauer auf sich selbst, dass er nicht einen anderen Treffpunkt gewählt hatte und dass dieses erste Treffen so sehr schief gegangen war.


    Daniel hatte die letzten Tage andauernd an das erste Treffen gedacht und sich das Hirn zermartert, warum es so blöd gelaufen war. Aber er war auch fest entschlossen, sich nicht so einfach damit abzufinden. Er würde noch mal versuchen mit Lisa ein anderes Treffen zu verabreden. Aus Trotz und Wut hatte Daniel mit keinem seiner angeblichen Freunde weiter gesprochen und beschloss, es auch später nicht mehr zu tun. Vielleicht würde Lisa so erkennen, dass er sie doch mochte.


    Unerwarteterweise kam ihm Vanessa zur Hilfe. Er war noch nicht ganz von der Arbeit zu Hause, als das Telefon schellte und Vanessa sich meldete.


    "Es tut mir leid Daniel, ... was im Eiscafé vorgefallen ist, aber der Max ,... das ist so ein Arsch und Lisa hat Angst, noch mal an den Falschen zu geraten, als sie sah, dass ihr miteinander befreundet seid."


    "Der Max ist für mich gestorben und die längste Zeit mein Freund gewesen, mit dem will ich nichts mehr zu tun haben!", meinte Daniel verbittert.


    "Soll ich noch mal mit Lisa sprechen?", fragte Vanessa hilfsbereit und teilnahmsvoll.


    "Nee du, danke Vanessa, das ist lieb gemeint, aber ich mach das lieber selbst. Dann geht wieder was schief oder jemand bekommt etwas in den falschen Hals. Nee, lass mal. Ich habe vor gleich mit Lisas Mutter zu telefonieren, die wird mir wohl weiterhelfen. Ich erkläre ihr alles in Ruhe, und dann wird sie schon wissen, wie ich mich mit Lisa versöhnen kann. Immerhin war es nicht Lisas Idee, sondern die ihrer Mutter, wie Lisa mir verriet. Ich denke, ich schaff das schon, aber danke für den Versuch!"


    Daniel verabschiedete sich von Vanessa und blieb nachdenklich neben dem Telefon stehen.


    Eigentlich könnte er gleich zur Tat schreiten und Lisas Mutter anrufen, überlegte er. Da er aber die Nummer nicht kannte, rief er zunächst seine Mutter an und bat sie um die Nummer.


    Als diese verdutzt fragte, was er denn von Anneliese wolle, meinte er: "Das erkläre ich dir später. Es eilt, Mama, also bitte."


    Zum Glück verzichtete seine Mutter auf weitere Diskussionen und gab ihm die Nummer. Nach einem kurzen "Danke" legte Daniel auf und wählte die Nummer,die ihm seine Mutter mitgeteilt hatte.


    Während er dem Signalton lauschte, überlegte er, wie Lisas Mutter hieß - Anneliese, ja, das wusste er, aber er konnte die Frau ja nicht einfach so ansprechen. Großer Gott, der Nachname wollte ihm nicht einfallen. Wurde er langsam senil?


    "Hallo", meldete sich eine weibliche Stimme, die reichlich verschlafen klang, was Daniel etwas irritierte, denn so spät war es doch noch gar nicht.


    "Hallo, Hallo? Wer ist denn da?" Daniel brauchte ein paar Sekunden, um klar zu werden. "Ähm, hier ist Daniel, Sie wissen schon. Es geht um die Lisa.“ 


    "Daniel, ich war gerade eingeschlafen, es geht mir nicht so gut. Was ist mit Lisa, euer Treffen ist nicht so gut gelaufen, wie ich hörte."


    Daniel schnaufte so tief durch, dass Lisas Mutter es hören konnte. "Verstehe, ich soll vermitteln?"


    Daniel wusste nicht, was er dazu sagen sollte. Im Grunde war es genau das, was er wollte, aber ihm war es auch unangenehm. Vor allem verwunderte es ihn, dass Anneliese so schnell verstand, obwohl sie doch angeblich eben noch geschlafen hatte. Seine Mutter würde nicht so schnell schalten, dachte er noch, als er stammelnd antwortete: "Ähm ja, das wäre furchtbar nett von Ihnen."


    Die alte Frau schien wohl nicht so alt zu sein, denn sie empörte sich sofort und meinte: "Nun lass mal das ´Sie´ weg. Ich bin zwar alt, aber nicht so alt, dass ich darauf einen Wert lege, verstanden? Ich bin Anneliese", fügte sie in einem freundlichen Ton hinzu.


    "Ist gut, danke, ab sofort Anneliese", antwortete Daniel mit gespielter Unterwürfigkeit. "Ich habe es mir noch mal überlegt und ich glaube, Lisa hat mich falsch gesehen. Du würdest mir einen Gefallen tun, wenn du ihr sagst, dass ich mit Max nicht mehr befreundet bin und wenn sie noch Interesse an einem neuen Zusammentreffen hat, dann soll sie mich bitte anrufen und sage ihr noch mal, dass es mir leid tut, so wie es gelaufen ist."


    "Das mache ich, aber ich kann für nichts garantieren. Lisa ist nicht so ganz einfach und mit ihren Freunden hat sie bisher immer Pech gehabt", antwortete die Mutter und in ihrer Stimme schwang Besorgnis, oder vielleicht auch etwas Hoffnung mit.


     


    Zwei Tage später, Daniel hatte eigentlich schon gar nicht mehr damit gerechnet, ging tatsächlich sein Handy und Lisa war dran.


    "Hallo Lisa, schön, dass du dich doch noch meldest", begann Daniel aufgeregt.


    "Ja, ich habe mich dennoch entschlossen, nachdem meine Mutter mir gesagt hat, dass du bei ihr angerufen hast. Sie meint, man kann ja schließlich nichts für seine Freunde. Also, wie wäre es mit einer zweiten Chance?" 


    Daniel überlegte nicht lange. "Du, ich habe ja bald Geburtstag und es wäre schön, wenn du kommen würdest. Da musst du auch keine Angst haben, dass Max da ist. Ich lade keinen meiner früheren Kumpels ein. Und, magst du kommen?"


    "Aber was ist denn mit Vanessa und ihrem Freund?", fragte Lisa sogleich.


    "Die können leider nicht kommen, da sie in den gemeinsamen Urlaub fahren. Das hat Vanessa dir doch sicherlich erzählt. Sie fahren nach Spanien; ihr erster gemeinsamer Urlaub. Und was sagst du, kommst du?", fragte Daniel.


    Lisa überlegte noch kurz und sagte dann zu, was Daniel riesig freute. Das hatte gerade noch einmal geklappt.


    Das Gespräch war kaum beendet, als sein Handy klingelte.


    "Bitte, wer ist dort? Heiiiidrun? Doch nicht etwa die Heidrun? Das gibt es doch nicht!"


    Heidrun war eine Schulfreundin von Daniel. Und als sie nach der Schule mit ihren Eltern umgezogen war, hatten sie sich aus den Augen verloren.


    "Wo bist du denn und wie bist du an meine Handynummer gekommen?", fragte er überrascht und hoch erfreut.


    "Du Banause stehst ja nicht im Telefonbuch, aber deine Mutter", kam es lachend zurück.


    "Und sie hat dir meine Nummer gegeben? Oh warte, die kann was erleben." Dann aber sofort: "Nein, nein, ich finde es schön und es freut mich, dass du angerufen hast, das ist ja eine Überraschung! Du, sag mal, Heidrun, hast du nicht Lust zu meiner Geburtstagsparty zu kommen, ich würde mich sehr freuen dich mal wieder zu sehen. Ist ja lange her."


    Heidrun schien es schön zu finden, eine Einladung zu bekommen. "Okay, warum nicht. Wann und wo? Ich komme gerne."


    Daniel teilte ihr die Daten mit, und als er aufgelegt hatte, stellte er fest, dass es Probleme geben könnte.


    Die Sache mit Heidrun musste er unbedingt vorher mit Lisa klären, bevor auch dieses Treffen zu einem Desaster werden würde. Und dies auch noch an seinem 30. Geburtstag!


    Er schüttelte erst mal seinen Kopf, um diesen wieder freizubekommen und schon klingelte es an der Tür. Irgendwie gönnte man ihm an diesem Tag keine Ruhepause.


    Es war seine Mutter, die eine junge Frau im Schlepptau hatte. Daniel war erst mal verdattert und bekam gerade so ein "H-Hallo" heraus. Seine Mutter und die junge Frau mussten lachen, aber das störte Daniel nicht.


    Als er sich wieder gefasst hatte - denn es war bisher noch nie vorgekommen, dass seine Mutter ihn ohne Vorankündigung besuchte - meinte er neugierig und zugleich gespannt: "Was verschafft mir denn die Ehre? Und dann auch noch zu zweit."


    "Das ist Inka, meine Hausfriseuse, hat sie mir nicht die Haare schön gemacht? Ich dachte mir, vielleicht könnte sie dir auch die Haare schneiden, denn nötig wäre es ja mal wieder."


    "Oh?! ... Okay", freute sich Daniel dann doch, denn Frisörbesuche waren nicht so seine Sache. Wenn die Friseuse schon zu ihm nach Hause kam, dann sagte er bestimmt nicht Nein. Er bat die beiden Frauen hinein und Inka ließ ihn auf einem Stuhl Platz nehmen. Und schon begann sie mit ihrer Arbeit.


    Mutter Elisabeth hingegen fing unverblümt zu sprechen an. "Inka ist letzten Monat erst hierher gezogen und gerade mal 27 Jahre alt. Und weißt du was, Daniel? Inka ist ebenfalls Single." Sie freute sich dabei wie ein Honigkuchenpferd und sah Daniel bedeutungsvoll an.


    "Ja, ja!", beschwerte sich Daniel, "das kommt mir aber schon so vor wie eine Haarschneidevergewaltigung."


    "Halte bitte den Kopf still!", wandte sich da Inka energisch an ihn und hielt ihn mit beiden Händen an den Schläfen fest. "Oder möchtest du, dass ich dir die Ohren abschneide?"


    Ihre Berührung war ihm sehr angenehm und er zappelte extra noch etwas mit dem Kopf hin und her, um sie zu provozieren. Zu seiner Mutter meinte er: "Könntest du uns bitte inzwischen einen Kaffee machen? Es ist noch alles an der gleichen Stelle, wie vor vier Jahren, als du mich das letzte Mal besucht hast."


    "Den Kopf bitte ruhig halten!", ermahnte Inka ihn noch mal resolut.


    "Sag mal Inka", meinte Daniel leicht hinterfragend, "weißt du, ob hinter dieser Haarschneidemasche nicht noch was anderes steckt? Ich kenne meine Mutter sehr gut und weiß, wie sie tickt. Sie hat nicht zufällig was von mir, meinem Leben als Single oder einer Lösung für dieses Problem gesagt?"


    Inka setzte die Schere ab. "Was ist los, was meinst du? Du willst doch wohl nicht behaupten, deine Mutter macht hier einen Verkupplungsversuch? Das wäre mir peinlich und nicht angebracht, da ich auch erst seit kurzem Single bin und die Narben noch nicht verheilt sind!"


    Daniel zuckte mit den Schultern und legte den Kopf wieder die richtige Position. "Keine Ahnung, lass uns weitermachen."


    Er war sehr zufrieden, denn er war von ihrem Aussehen und Auftreten nicht abgeneigt, drum versuchte es es weiterhin mit Smalltalk. "Wie lange ist es her?"


    "Viereinhalb Wochen genau", sagte sie ganz knapp und Daniel grübelte. "Dann bist du direkt nach der Trennung hierher gezogen? Warum?" Sie zögerte und Daniel glaubte schon, ins Fettnäpfchen getappt zu sein.


    "Waaaruuum, ich verstehe deine Frage nicht ganz", ... doch Daniel wurde vorerst einer näheren Erklärung enthoben, da sein Handy wieder klingelte. "Sei doch bitte mal so gut und reiche mir das Handy", bat er.


    "Ich bin es noch mal, Daniel", sagte eine ihm bekannte Stimme.


    "Heidrun?"


    "Ja, ich wollte dich nur fragen, ob es dir recht ist, wenn ich eine Freundin zu deinem Geburtstag mitbringe?"


    "Ja, aber natürlich kannst du deine Freundin mitbringen." Umso größer wird die Auswahl, dachte er für sich, wenn sich bis dahin nichts getan haben sollte.


    "Na super, du bist ein Schatz", flötete Heidrun ins Telefon. "Sie heißt Annalena und ist wirklich eine ganz Liebe. Sie hat Kummer mit ihrem Freund und ich möchte, dass sie sich ein wenig ablenkt."


    Daniel musste insgeheim grinsen. Da taten sich ja ungeahnte Möglichkeiten auf.


    "Prima Heidrun", meinte er. "Dann sehen wir uns spätestens bei der Party."


    Inka berührte unterdessen vorsichtig seinen Kopf, um diesen wieder in die richtige Position zu bringen. Daniel, der mit seinen Gedanken noch beim Telefongespräch war und über diese Annalena nachdachte, zuckte zusammen.


    "Entschuldige", flüsterte er und beendete das Telefonat.


    Gerade in diesem Moment kam seine Mutter mit dem Kaffee herein. "Daniel, du musst unbedingt mal deine Kaffeemaschine entkalken, die dauert ja ewig. Aber nun gut, wer möchte Kaffee?", fragte sie liebenswürdig. Daniel und Inka sagten gleichzeitig "Ich" und mussten lachen.


    Daniel hatte sich vom Stuhl erhoben, um den Kaffee entgegenzunehmen und dabei fiel sein Blick auf den Boden und ihm schwante Schlimmes, als er sah, was Inka bisher fabriziert hatte. Im gleichen Augenblick wandte er sich dem Spiegel zu und er wollte nicht glauben, wer ihm dort entgegen sah.


    "Ja, bist du denn des Wahnsinns, Inka? Du hast mir ja die ganze Matte abgeschnitten und ich dachte, du wolltest nur die Spitzen schneiden. Schau doch selbst, was du angerichtet hast! Wie sehe ich denn aus? So kann ich mich doch nirgends mehr sehen lassen." Die Entrüstung war nicht gespielt, sondern Daniel meinte es bitterernst. "Zumindest hättest du mich vorher fragen können!", fügte er vorwurfsvoll hinzu.


    Inka wusste allerdings nicht, warum sich Daniel so aufregte.


    "Wieso, ist doch modisch geschnitten, was hast du denn jetzt? Das tragen zur Zeit alle jungen Männer so."


    Daniel allerdings konnte sich gar nicht beruhigen und meinte leicht böse: "Ich bin aber nicht jeder. Wie sehe ich denn jetzt aus? Und meine Party, die Mädels? Die lachen mich ja aus. Ich sehe aus wie ein gerupftes Huhn!"


    "Du siehst nur aus wie ein gerupftes Huhn, weil ich erst bei der zweiten Seite angefangen habe. Das sieht man doch, die eine Seite ist fertig und die zweite Seite fange ich jetzt erst an. Das wird gleich schon gut aussehen, glaub mir. Und außerdem hat deine Mutter mir erlaubt, etwas mehr abzuschneiden, stimmt´s?", fügte sie an Elisabeth gewandt hinzu, die zuerst etwas sprachlos war und dann zustimmte.


    "Du musst wirklich mal mit der Mode mitgehen, Daniel."


    Aha, dachte Daniel für sich, daher wehte also der Wind. Und als er dieser Erkenntnis genügend Aufmerksamkeit geschenkt hatte, hielt er den beiden Frauen einen kleinen Vortrag über seine Auffassung von Mode und damit lag er gehörig neben ihrer Vorstellung. "Außerdem habe ich nicht die geringste Lust, alle 14 Tage zum Friseur zu rennen, nur weil ihr der Meinung seid, dass es modern ist", fügte er schmollend hinzu. Damit hatte er Inka - die langsam Gefallen an dem eigensinnigen Burschen fand - ungewollt in die Karten gespielt.


    "Das brauchst du doch auch nicht, ich schneide dir doch gerne die Haare."


    Das fand Daniel sehr charmant, so wie sie es sagte, und er bekam ungewollt leichte rote Punkte an den Wangen, die er schnell hinter der Kaffeetasse versteckte und eilig den heißen Kaffee hinunterschlang.


    "Mumm, der schmeckt echt lecker, kann ich noch einen haben?", fragte er lobend seine Mutter, die ihn davon überrascht beobachtete.


    "Klar, gerne. Wenn Inka dann jetzt die zweite Seite fertig schneiden kann? Dann bekommst du so viel Kaffee; wie du möchtest", sagte Elisabeth herzlich lachend.


    Daniel sah ein, dass er sich seinem Schicksal ergeben musste, denn gegen so viel weibliche Logik kam er nicht an und wie ein gerupftes Huhn wollte er auch nicht herumlaufen. Das Bild, das bei diesem Gedanken vor seinem geistigen Auge auftauchte, ließ ihn beinahe in Gelächter ausbrechen. Er presste die Lippen zusammen, um nicht loszuplatzen und machte eine gestikulierende Handbewegung. Dabei vergaß er, dass in seiner Tasse noch ein Rest des braunen Getränks vor sich hin dümpelte. Dieser Rest ergoss sich nun spontan auf Inkas weiße Hose.


    Inka, die gerade seinen Pony schneiden wollte und neben, eigentlich fast vor ihm stand, sprang noch kurz zur Seite, aber es half nichts. Der Kaffee breitete sich bereits auf der schönen weißen Hose aus und hinterließ hässliche braune Flecken.


    "Oh nein!", riefen Elisabeth und Inka fast gleichzeitig und wuselten eilig zur Küche, um zu retten, was zu retten war, und die Hose sofort mit kaltem Wasser auszutupfen. Jedoch war der Kaffeefleck so hartnäckig, dass Inka aufgab und sich die Hose auszog, um den Fleck auszuwaschen. Daniel, der gerade herbei geeilt kam, um sich mehrfach zu entschuldigen, wurde kurzerhand von seiner Mutter aus der Küche geworfen, mit der Aufforderung: "Geh und hole eine Hose für Inka, am besten eine Jogginghose, die lässt sich verstellen."


    So ganz verstand er die Aufregung nicht und ließ den Pragmatiker durchblicken. "Nun macht es nicht so spannend, wascht doch den Fleck einfach heraus und ich föhne es trocken, das kann doch nicht so schwer sein!" Kopfschüttelnd ging er wieder ins Bad um den Föhn zu holen. "Weiber", murmelte er vor sich hin.


    "Meckere nicht so und hol Inka eine Hose!", rief seine Mutter hinterher. "Ach Inka, es tut mir so leid. Mein Sohn ist manchmal etwas tollpatschig", meinte sie an Inka gewandt und bekam auch gleich ein murrendes Echo aus der Wohnung.


    "Das hab ich gehört."


    Inka und Elisabeth mussten lachen.


    Inka, die die ganze Zeit sehr ruhig geblieben war, meinte nun zum ersten Mal beruhigend an Elisabeth gewandt: "Ist schon gut, Elisabeth. Ich glaub, ich hab den Fleck heraus bekommen, wenn ich jetzt noch eine anderen Hose bekomme, ist alles wieder gut."


    Kurz darauf kam Daniel mit einer pinkfarbenen Jogginghose und dem Fön heran geeilt und hielt die Jogginghose Inka hin, die sie lächelnd entgegen nahm.


    "Wir sollten deinen Kopf fertigmachen", meinte Inka und Daniels Mutter fügte noch hinzu: "Aber Kaffee gibt es erst, nachdem Inka fertig geschnitten hat." Daniel zog schmollend ab und setzte sich wieder ganz brav auf den Stuhl um das Drama hinter sich zu bringen.


    Als sie fertig waren, betrachtete er sich noch mal kritisch im Spiegel und kam zu der Erkenntnis, dass es wohl sehr lange dauern würde, bis er sich an diesen Anblick gewöhnt hatte. „Wahrscheinlich erst dann“, schmunzelte er vor sich hin, “wenn die Haare wieder die ursprüngliche Länge haben.“


    Da machte Inka ihm aber einen Strich durch die Rechnung, als sie liebenswürdig meinte und ganz von ihrer Leistung überzeugt schien: "Wenn du möchtest, dann komme ich immer gerne bei dir vorbei, wenn ich deiner Mutter die Haare gemacht habe."


    Sie wich instinktiv einen kleinen Schritt zurück, als sie den entsetzten Blick von Daniel wahrnahm und er skeptisch hinterfragte: "Kann es sein, dass du eine etwas sadistische Ader hast?"


    Nun war es Inka, die Daniel einen entsetzen Blick zuwarf.


    "Also ich finde, du siehst gut aus. Genau richtig für dein Alter", meinte seine Mutter, die sich in das Gespräch einmischte und versuchte, die arme Inka etwas in Schutz zu nehmen.


    "Aber Mutter", meinte Daniel weiter entrüstet, "ich bin nun mal ein Individualist, schon immer gewesen. Und ich meine eben nicht nur bei der Frisur, sondern auch bei der Auswahl eines Mädchens. Die ganzen Versuche mir eine Freundin zu beschaffen, sind ja lieb gemeint, aber ich glaube eben ans Schicksal und nicht an eine Kaufhausliebe."


    Elisabeth sah beleidigt aus, schnappte sich ihren Kaffee und verzog sich in die Küche.


    Inka schlug Daniel einmal hart gegen die Schulter. Und als dieser "Aua" rief, meinte sie nur gespielt vorwurfsvoll: "So spricht man nicht mit seiner Mutter. Das hat sie verletzt. Los geh hin und entschuldige dich."


    Daniel seufzte schwer und befand, dass sie recht hatte, also stand er widerwillig auf und ging schlurfend hinter seiner Mutter her, um sich zu entschuldigen. "Ma, tut mir leid, aber du hast mich überrumpelt, zuerst mit dem Suchen von Freundinnen und nun mit der neuen Frisur."


    Elisabeth seufzte hörbar. Es war nicht einfach mit Daniel. Er war zu empfindlich, legte alles auf die Goldwaage und Ratschläge ihrerseits schoss er oft in den Wind. Aber zumindest hatte er sich entschuldigt, das musste sie anerkennen.


    "Na ja, mein Sohn", meinte sie daher versöhnlich, "ich wollte ja nichts Böses und überrumpeln wollte ich dich auch nicht. Aber manchmal brauchst du einen kleinen Schubs. Das heißt nun nicht, dass du alles, was ich sage, direkt annehmen musst, aber ein wenig nachdenken über die Hinweise deiner Mutter könntest du schon, ehe du aus Prinzip Nein sagst."


    "Ich sage nicht aus Prinzip Nein", verteidigte sich Daniel vehement - dem noch immer nicht die zu kurz geschnittenen Haare in den Kopf wollten - "aber bei dir komme ich ja gar nicht zum Nachdenken, weil du mich immer vor vollendete Tatsachen stellst."


    "Aber Junge, ich will doch ..."


    Energisch schnitt er ihr das Wort ab. "Du scheinst zu vergessen, dass ich in ein paar Tagen dreißig werde und kein kleiner Junge mehr bin. Du möchtest mit aller Gewalt, dass ich eine Freundin habe, aber so wie sich die Weiber anstellen, weiß ich noch gar nicht, ob ich das überhaupt will! Das beste Beispiel dafür ist doch Lisa!"


    "Aber Junge, du wirst doch nicht schwul sein?", meinte die Mutter ganz erschrocken und besorgt.


    "Und wenn?", fragte Daniel provokant. "Das wäre wohl eines der schlimmsten Dinge, die du dir vorstellen könntest."


    Elisabeth zog scharf die Luft ein. "Daniel ... nein, das meinst du doch jetzt nicht ernsthaft ..." Sie stockte und machte eine hilflose Geste mit der Hand. Daniel konnte nicht anders, in diesem Moment musste er grinsen. Eigentlich wusste er, dass er nicht überziehen durfte, aber ein wenig wollte er die Situation noch auskosten.


    So meinte er lapidar: "Meinst du wirklich, Mutter, ich sei zu blöd dafür, eine Freundin zu bekommen?"


    Elisabeth wurde blass, sagte vorerst gar nichts mehr und ließ Daniel weiter sticheln. Sie konnte es sich einfach nicht vorstellen, dass ihr einziger Sohn nun homosexuell werden wollte, nur weil sie ihm etwas Gutes tat. Sie schüttelte mit dem Kopf, dann aber lachte sie los, legte eine Hand auf seine Schulter und meinte immer noch lachend: "Weißt du, Daniel, eigentlich ist es mir egal, mit wem du zusammen bist, Hauptsache ist doch, du bist glücklich. Und wenn du meinst, dass es ein junger Mann sein soll, dann ist es halt so und ich werde ihn willkommen heißen."


    Dann wandte sie sich ab und ging zu Inka, um sie zu bitten, die Sachen zu packen, damit sie gehen konnten. Daniel aber blieb starr in der Küche stehen und konnte an nichts anderes mehr denken, als das seine Mama nichts dagegen hatte, wenn er zum anderen Ufer schwamm.


    Er überlegte krampfhaft, wie er weiter fortfahren sollte, doch wollte er seiner Mutter auch keinen Herzinfarkt bereiten. Aber Dennis aus der Nachbarschaft war ihm schon aufgefallen und es hatte sich ein leicht wohlig warmes Gefühl in ihm ausgebreitet. Doch er verwarf den Gedanken schnell, denn wie würde er dastehen, wenn er jetzt auch noch die Gefühle zu einem Jungen gestand? Nein er war und würde immer ein Kerl sein und so fragte er seine neue Friseurin, ob sie nicht mit ihm etwas trinken wolle.


    Inka war überrascht und zögerte etwas mit der Antwort.


    Irgendwie war Daniel ja ein netter Junge, wenngleich auch eigentlich nicht ganz ihr Typ. Aber es konnte interessant werden, dachte Inka. Und so willigte sie spontan ein.


    "Wie wäre es mit heute Abend?", fragte Daniel erfreut.


    "Warum nicht", meinte Inka. "Ich hätte Zeit. Wo wollen wir uns treffen?"


    In Daniels Kopf spulte ein Film ab mit sämtlichen Bars und Kneipen, die er kannte. Er wollte vermeiden, dass ihn Freunde und Bekannte mit Inka sahen.


    Doch als er Inka so direkt gegenüberstand, fiel ihm etwas auf, was er bis dahin gar nicht so richtig wahrgenommen hatte, weil er überwiegend auf einem Stuhl gesessen hatte. Sie war fast einen Kopf größer als er. Und wenn er sie so recht betrachtete, war auch sonst nicht viel an ihr dran. Wenn er und seine Freunde unter sich waren, dann hatten sie schon des Öfteren über solche Erscheinungen gelästert: zwar kein Flittchen, aber auch kein Arsch und kein Tittchen. Das missfiel ihm und er suchte nach einer Ausrede, um sein Angebot wieder rückgängig zu machen.


    Er überlegte fieberhaft und meinte dann mit einem erschrockenen aufgesetzten Gesichtsausdruck: "Mensch, heute geht ja gar nicht, das hab ich völlig vergessen. Entschuldige Inka, heute habe ich schon eine Verabredung."


    "Ach, ist kein Problem. Ich hab eh noch genug zu tun mit meinen Umzugskartons. Aber es wäre eine schöne Abwechslung gewesen", scherzte sie und er war dankbar, dass sie es so locker aufnahm. Zu seiner Überraschung drängelte seine Mama, dass sie los wollten. Inka nickte und sie verabschiedete sich von Daniel.


    "Puhhh..., das war knapp", schnaufte Daniel erleichtert durch.


     

  


  
    Kapitel 3 - Telefongespräche


    Diese ganze Sache mit den Dates und Verabredungen hatten ihn ordentlich durstig gemacht. Er ging zur Küche und entnahm dem Kühlschrank ein kühles Blondes. Er zischte sich die halbe Flasche auf Ex rein und begann zu grübeln.


    Dann erkannte noch er noch etwas anderes, nämlich dass er sich vorgenommen hatte, nicht zu oberflächlich zu sein und was tat er? Er tat es gleich als Allererstes.


    Nur weil sie nicht seinem Idol entsprach, hieße es ja nicht, dass sie nicht sehr nett sein würde. Er zuckte mit den Schultern und trank den Rest des Bieres aus. Er sollte sich vielleicht doch mal mit Inka treffen und sie wenigstens näher kennenlernen, vielleicht entstand ja nicht gerade eine Beziehung zwischen ihnen, aber eventuell eine Freundschaft und das wäre doch auch schon etwas wert, grübelte er.


    Eine bis dahin nicht gespürte Leere machte sich in ihm breit. Das Bier begann ihm immer besser zu munden und so blieb es auch nicht bei der einen Flasche. Je mehr sich seine Gedanken mit der Weiblichkeit befassten, umso unruhiger wurde er. Normalerweise pflegte er mit seinen Freunden herumzuhängen, wenn er nichts mit sich anzufangen wusste. Aber auf Max, den blöden Sack, auf den hatte er keinen Bock und Reik war mit seiner Freundin beschäftigt.


    Kurz entschlossen rief er Heidrun an. Dazu brauchte er nur die Wahlwiederholungstaste zu drücken, denn die Nummer war gespeichert. Warum sollte er bis zu seinem Geburtstag warten?


    Nach dem zweiten Klingeln wurde abgehoben. Eine tiefe Stimme meldete sich mit einem langgezogenen "Jaaaa?"


    Daniel erschrak. Hatte er falsch gewählt? "Wer spricht denn da?", fragte die Stimme leicht ungeduldig.


    "Ähem,....ja...hier spricht.... äh, Daniel, ich hätte gern die Heidrun gesprochen", stotterte Daniel verwirrt.


    "In welcher Angelegenheit?" Die Stimme ließ nicht nach und Daniel war versucht, einfach das Gespräch zu beenden.


    Plötzlich hörte er aus dem Hintergrund eine weibliche Stimme. "Marc, wer ist denn dran?" Aha, Marc hieß also der Typ, dachte Daniel und war enttäuscht. Das würde wohl nichts mit Heidrun, wenn ihr Lover schon an ihr Handy ging.


    "Ein Daniel", hörte er die Stimme am anderen Ende sagen und nach einer kurzen Pause meldete sich Heidrun. "He, hallo, was verschafft mir denn die Ehre?", meldete sich Heidrun lachend und gut aufgelegt.


    "Kann es sein, dass dein Freund ein Bulle ist?", fragte Daniel etwas verhalten, "so wie der gefragt hat, wäre das gut möglich."


    Etwas dünner vernahm er, wie Heidrun belustigt fragte: "Marc, bist du ein Bulle?" Und hörte, wie beide lachten. Dann meinte sie: "Das war mein großer Bruder, der seine Beschützerrolle immer noch nicht abgelegt hat und weil er das so gut macht, bin ich immer noch Single."


    "Ach so", meinte Daniel leicht verächtlich. Aber gleichzeitig war er auch erleichtert.


    "Hör mal Heidrun, hast du nicht Lust, morgen mit mir in den Park zu gehen? Die haben da ein Event mit freier Kunst. Habe gehört; es soll super sein. Die sind nur einmal im Jahr da und stellen alle möglichen Sachen aus." Daniel hörte, wie im Hintergrund der Beschützerbruder brummelte: "Na, wenn es sein muss, ist der Typ denn okay?" Dann herrschte kurze Funkstille und erst nach zwei Minuten meldete sich Heidrun wieder zu Wort.


    "Daniel? Bist du noch dran?", fragte sie.


    "Ja klar, ich dachte schon, du hättest aufgelegt", meinte Daniel.


    "Nö", lachte Heidrun, "ich hatte nur eine kleine Unterhaltung per Augenkontakt mit meinem holden Bruder."


    "Ach so." Daniel tat uninteressiert, aber er hätte doch zu gern gewusst, ob Heidrun immer die Erlaubnis von Marc einholen musste, wenn sie eine Verabredung traf.


    "Was ist nun? Kommst du mit?", fragte er stattdessen.


    "Ja gern", meinte Heidrun und es klang erfreut. "Aber seit wann stehst du auf Kunst? Ich erinnere mich, dass du damals diesbezüglich eher ein Banause warst."


    "Menschen ändern sich, weißt du", meinte Daniel etwas angesäuert. "Das ist eine super Veranstaltung, und wir könnten uns etwas besser kennenlernen und alte Geschichten abhaken."


    Sie kicherte. "Ja, dann hol mich morgen ab, aber sei pünktlich!"


    "So ein Mist!", dachte Daniel, nachdem er aufgelegt hatte, "wie ist das denn gelaufen?"


    Eigentlich hatte er sich vorgestellt, mit Heidrun noch ein Bierchen trinken zu gehen. Nach einer weiteren Flasche Bier schaute er beunruhigt zur Uhr, denn er benötigte sofort Trost und nicht erst morgen. "Verdammt, schon halb neun! Macht nichts!" Durch die Bierchen ermutigt, blätterte er im Handy - Namensregister und bei Lisa drückte er auf Wählen. "Ja bitte?", meldete sich Lisa. "Eh, eh ... entschuldige bitte Lisa, ... ich, .. ich bin es, Daniel."


    "Ist aber eine merkwürdige Uhrzeit um mich anzurufen", meinte Lisa kurz angebunden. Daniel zuckte mit den Schultern, was Lisa aber nicht sehen konnte. "Ja uuuunnnd...???", hörte er weiter. "Warum rufst du an?"


    Daniel war sich nicht mehr sicher, warum er eigentlich angerufen hatte. "Na, ich wollte dich einfach mal fragen, ob du Lust hast, mit mir etwas trinken zu gehen." Doch er hatte da nicht mit ihrer Antwort gerechnet.


    "Nee, nee Daniel. Ich gehe nichts trinken, außerdem hörst du dich so an, als hättest du schon genug getrunken. Du lallst ja schon! Und das um diese Uhrzeit. Nee lass mal. Du kannst dich ja mal melden, wenn du wieder klar bist!"


    Damit legte Lisa auf und Daniel blieb mit seinem Frust zurück.


    Das war anders gelaufen, als er erwartet hatte. Heute schien einfach nicht sein Tag zu sein. Verwirrt blätterte er nochmals durch die Namensliste in seinem Handy, fand jedoch keine Nummer, die er hätte anrufen können - oder wollen.


    "Das darf doch einfach nicht war sein. Heute scheint echt nicht mein Tag zu sein", grummelte er vor sich hin und schaute noch einmal durch sein Register - nichts. Dann erinnerte er sich an die freundliche Friseuse von heute Mittag und suchte ihre Telefonnummer, die sie ihm doch aufgeschrieben hatte. Nach einigem Suchen auf und unter dem Sofa fand er den kleinen Zettel endlich halb zerknüllt in einer Ecke des Sofas, dort wo er eben erst noch gesessen hatte. Er entfaltete das Zettelchen und wählte kurzer Hand ihre Nummer, vielleicht konnte sie ihn ja heute noch aufmuntern.


    "Gott sei Dank!", dachte er erleichtert, als Inka selbst abnahm. Noch so einen mit Argusaugen wachenden Bruder wie bei Heidrun konnte er heute nicht verkraften.


    Er hatte wohl zu lange geschwiegen. Ein ungeduldiges "Ja, wer ist denn nun dort? Für Telefonstreiche habe ich keine Zeit" holte sie ihn aus seinen Gedanken, wieder in die Realität. "Ähem ... ja ... ich bin es ..." Er stockte.


    "Wer ich?", fragte Inka und sie klang schon leicht angenervt. Er musste sich zusammenreißen. "Ich - Daniel. Tut mir leid, dass ich vorhin unsere Verabredung so rasch wieder abgesagt habe. Aber mein Vorhaben..." Wieder stockte er.


    "Sag bloß, es hat sich zerschlagen?", lachte Inka am anderen Ende. "Nun hast du wohl doch Lust auf ein Bierchen?"


    "Nun...", Daniel stockte einen Moment. "... Ja." Er hatte ein wenig Angst, da er befürchtete, dass sie ihn gleich im nächsten Moment in die Wüste schicken würde. Nach der Art, wie Inka das Gespräch begonnen hatte, wäre das auch nicht weiter verwunderlich gewesen.


    Da der Alkohol inzwischen seine Wirkung zeigte, in der Art, dass er Inka in einem ganz anderen Licht als bisher erscheinen ließ, begann er Süßholz zu raspeln.


    "Zerschlagen kann man nicht sagen", meinte er vorsichtig. "Ich doof habe mich vertan, ... und weißt du, ich, ... ich habe ein etwas schlechtes Gewissen. Ich glaube, ich war nicht besonders nett zu dir und möchte mich gerne bei dir entschuldigen. Das, eh ich meine, das ginge doch am besten bei einem Bierchen, ... dachte ich mir, ... was meinst du?"


    "Hmmm..." Inka klang unschlüssig und Daniel seufzte resigniert. Doch dann lachte sie und meinte: "Ach Mensch, warum nicht! Dann lass uns jetzt aber schnell was ausmachen, ehe du es dir wieder anders überlegst."


    "Oh, prima!",rief Daniel erfreut. "Wir können uns am Marktplatz treffen und dann entscheiden, wo wir unser Bierchen trinken. In einer halben Stunde? Ist das in Ordnung?"


    Wieder lachte Inka. "Der Ort schon, aber mit der Zeit wird es schwierig. Ich bin ja gar nicht darauf vorbereitet. Also gönne mir zumindest eine Dreiviertelstunde."


    "Okay, dann sagen wir gleich in einer Stunde?" Daniel war ziemlich gut drauf, was durch eine nicht eingetretene Absage seitens Inka noch verstärkt wurde.


    "Klingt gut. Also, dann bis in einer Stunde!" Mit diesen Worten beendete Inka das Gespräch.


    Gut, das wäre geschafft, dachte Daniel, während er sein Handy auf dem Couchtisch ablegte und langsam das Bad ansteuerte.


     

  


  
    Kapitel 4 - Ein menschliches Problem


    Plötzlich überkam ihn der Bierschiss und er eilte so schnell er konnte auf die Toilette. "Na, zum Glück treffen wir uns erst in einer Stunde", sagte er scherzhaft zu sich selbst und verrichtete sein Geschäft.


    Als er fertig war, wusch er sich ordentlich die Hände, kämmte sich noch mal die Haare und sah sich im Spiegel an, als er merkte, dass er kaum noch Haare hatte zum Kämmen. "Daran muss ich mich wohl erst noch gewöhnen." 


    Ob er sich noch etwas von dem Herrenduft auftun sollte, den seine Mutter ihm geschenkt hatte? Zögernd hielt er die Flasche in der Hand. "Ach nee, Blödsinn", sagte er zu sich selbst, „warum den eigenen Geruch überdecken?“ Schließlich war er frisch gewaschen. Breit grinste er seinem Spiegelbild zu, das seltsamerweise recht verschwommen aussah, und fand sich auf einmal recht ansehnlich mit dem neuen Haarschnitt. Aber ein frisches Hemd sollte er sich doch wohl anziehen.


    In seinem Bauch grummelte es schon wieder verdächtig und Daniel verfluchte die unüberlegt getrunkenen Bierchen. Wenn es so weiter ging, würde er den Abend über bei Wasser oder Cola bleiben müssen.


    Aber es sollte noch schlimmer kommen. Selbst nach dem zweiten Mal ließ das unangenehme Gefühl nicht nach und er konnte nicht vorhersehen, wann er das nächste Mal musste. So hatte das keinen Zweck. Kurz entschlossen wollte er Inka anrufen und sie fragen oder bitten, zu ihm nach Hause zu kommen, aber er konnte sie nicht erreichen. Was nun, was sollte Inka von ihm halten, wenn er nicht erschien? In seiner Not rief er die Polizei an, sie könnte ihn doch entschuldigen.


    "Mann, sind Sie eigentlich noch recht bei Trost, uns wegen so einer Lappalie anzurufen?", sagte der Beamte barsch und entrüstet.


    "Ähem, ja", stotterte Daniel und wurde sich erst in diesem Moment bewusst, welch einen Blödsinn er da verzapft hatte.


    "Wie...ähem, ja?",fragte der Beamte. "Ist mit Ihnen alles in Ordnung oder soll das ein dummer Scherz sein?"


    Daniel überlegte fieberhaft. "Nein, nein, kein Scherz!", brüllte er ins Telefon. "Es ist wirklich ein Notfall. Wenn das hier schief geht, kann ich mich nirgends in der Stadt mehr blicken lassen und mir gleich die Kugel geben."


    "Jetzt reden Sie nicht um den heißen Brei, sondern spucken es aus! Wir haben hier Wichtigeres zu tun, als uns mit obskuren Notfällen abzugeben, die keine sind", sagte der Polizist genervt.


    Dass der Beamte seine Situation als einen obskuren Notfall abtat, brachte Daniel auf die Palme. Musste es denn immer erst zu einem Mord kommen, bevor die Herren tätig wurden?, fragte er sich und die anschließende Erklärung sprudelte nur so aus ihm heraus und er schloss mit: "Die Polizei möchte sich doch immer gerne als Freund und Helfer präsentieren, dazu passt Ihre arrogante Haltung aber in keiner Weise." Auf der Gegenseite erfolgte eine längere Pause, und als sich der Beamte wieder meldete, war seine Stimme wesentlich sanfter. - Uff!, dachte Daniel, das hat gesessen. - "Ja, wenn das so ist, ich kann ja mal schauen, ob ein Streifenwagen in der Nähe des Marktplatzes ist."


    "Das wäre wirklich super...danke", freute sich Daniel. "Es handelt sich um eine große, eher dünne Frau namens Inka. Ihre Beamten sollen ihr bitte sagen, dass ich hier irgendwie gefangen bin. Nicht, dass sie denkt, ich würde wieder einen Termin mit ihr platzen lassen. Sie kann gern herkommen und sich überzeugen."


    Am anderen Ende antwortete Schweigen. "Hallo? Sind Sie noch dran?", fragte Daniel.


    "Wie? Sie sind gefangen?", kam es dann endlich zurück. Anschließend vernahm Daniel leises Gemurmel.


    "Nun ja", antwortete Daniel jetzt wesentlich lockerer und man konnte den Eindruck gewinnen, dass es ihm Spaß machte, sich mit dem scheinbar weich gewordenen Beamten zu unterhalten.


    "Gefangen natürlich im übertragenen Sinne, denn wie ich ihnen ja schon sagte; ich habe Dünnschiss, .. Ehh! ... Entschuldigung, ich meinte; Durchfall und da weiß man ja nie ... "


    „Ja, ja, sparen sie sich weitere Ausführungen!", meinte der Beamte verständnisvoll ablehnend.


    Kurze Pause, dann wagte Daniel einen weiteren Vorstoß. "Vielleicht wäre es ja auch möglich, dass sie Inka mal eben mit dem Streifenwagen vorbeibringen, diese Liebenswürdigkeit würde sich bestimmt schnell herum sprechen und das überwiegend negative Image der Polizei aufpolieren", schleimte er noch hinterher.


    Ein lang anhaltendes Seufzen vernahm Daniel am anderen Ende des Hörers und dann nach längerer Wartezeit: "Also okay. Wenn meine Beamten eine Inka auf dem Marktplatz finden sollten, dann bringen wir sie zu Ihnen nach Hause. Wo wohnen Sie denn?", fragte der Beamte und schrieb sich die Adresse von Daniel auf, der sich Hunderte Male zu bedanken schien.


    "Nun ist aber mal gut. So und nun muss ich mich wieder um wichtigere Dinge kümmern, also leben Sie wohl."


    Erneut bedankte sich Daniel und legte dann erleichtert auf.


     


    Über Funk erhielten zwei Polizeibeamten die entsprechende Anweisung und fuhren unverzüglich zum Marktplatz, der um diese Zeit so gut wie leer war.


    "Das muss sie sein, die Beschreibung passt", meinte einer der beiden Polizisten. "Heißen sie Inka?"


    Überrascht drehte sich die angesprochene Frau um. Und als sie den Polizeiwagen sah, sich aber keiner Schuld bewusst war, fragte sie kess: "Jaaa, ist das denn schlimm?"


    Der Beamte ließ sich auf das Spielchen ein. "Immerhin so schlimm, dass wir Sie mitnehmen müssen."


    "Wie bitte?"


    "Steigen Sie freiwillig ein oder müssen wir nachhelfen?", meinte der Beamte in dienstlichem Ton und erklärte ihr dann aber den Sachverhalt.


    "Ich fasse es nicht", stöhnte Inka. "Langsam schafft mich der Typ. Wieso sagt er, dass er gefangen sei? Ist da was passiert?"


    Einer der Polizisten runzelte die Stirn. "Hmm, nicht, dass ich wüsste. Wir sollen Sie nur hinbringen und Ihnen die Gründe ausrichten."


    Inka war inzwischen eingestiegen und sie fuhren los. Ein wenig mulmig fühlte sie sich schon, aber irgendwie war es auch spannend, makaber beinahe.


    "Ist der Typ denn Ihr Freund?", wollte nun einer der Beamten wissen. "Na ja, nicht direkt", sagte Inka.


    "Eigentlich kenne ich ihn kaum. Näher auseinandergesetzt habe ich mich nur mit seinen Haaren."


    "Mit seinen Haaren?", fragte nun der andere Polizist, der dermaßen verdutzt aussah, dass Inka sich schon fast blöd vorkam, es gesagt zu haben.


    "Ja, ich bin Friseurin und hab ihm die Haare geschnitten."


    "Na, dann müssen Sie wohl einen bleibenden Eindruck hinterlassen haben", meinte daraufhin wieder der erste Polizist und bog in die Straße ein, die man ihm als Ziel genannt hatte.


     


    Gespannt verfolgte Daniel im Fenster liegend das Ankommen des Streifenwagens und hätte nie gedacht, dass die Polizei auf seine, nicht ganz ernstgemeinte Bitte, eingehen würde. Als der Wagen hielt, begleitete ein Beamter Inka zum Haus und Inka brauchte gar nicht zu schellen, weil Daniel schon vorher den Türöffner betätigte.


    "Ja hör mal, wie cool war das denn?", begrüßte Inka ihn, aber der Polizist schob sich sanft vor, hielt Daniel einen Notizblock entgegen und meinte: "Wenn Sie uns jetzt noch den unversehrten Empfang quittieren würden", und fügte ironisch hinzu: "Sie können uns ja anrufen, wenn die Dame wieder nach Hause möchte."


    Inka musste widerwillig lachen und meinte abwehrend "Nein danke, lieber laufe ich." Der Polizist ignorierte ihre Antwort, denn das Angebot war ja eh nicht ernst gemeint.


    Daniel unterschrieb schnell und reichte dem Beamten dann den Notizblock zurück "Bitte sehr und danke sehr" sagte er, während er auf Inka deutete. Der Beamte nickte einmal, wünschte noch einen schönen Abend und verabschiedete sich dann von den beiden.


    Daniel bat Inka schnell in die Wohnung und rannte erneut auf die Toilette "Sorry, aber ich muss dann mal wieder ..." sagte er noch, als er die Tür schon schloss.


    "Was hast du denn?", fragte Inka besorgt. "Geht es dir nicht gut?"


    Aber Daniel war schon hinter einer kleinen Tür verschwunden.


     

  


  
    Kapitel 5 - Geplatzte Träume


    Kopfschüttelnd wagte sich Inka in die Wohnung.


    "Das wird ja immer mysteriöser", murmelte sie und schaute sich um.


    "Hm", dachte sie, "für einen Junggesellen nicht schlecht." Allein die Poster, die die Flurwände zierten,waren es wert, sich hier mal umzuschauen. Die Toilettenspülung rauschte und nach kurzer Zeit betrat Daniel etwas blass um die Nase den Flur.


    "O Mann", stöhnte er. "Sorry, aber es gibt Dinge...komm doch erst mal richtig rein", meinte er und versuchte ein schiefes Grinsen.


    Inka grinste zurück. "Na, dann bin ich ja mal auf deine Erklärung gespannt."


    Im Stillen wunderte sie sich über sich selbst, dass sie von seiner Wohnung so wenig in Erinnerung behalten hatte, als sie ihm die Haare schnitt, und war sich auch nicht darüber im Klaren, was sie so abgelenkt haben könnte. Vielleicht hatte sie gehofft, dass er ihr doch etwas mehr Beachtung schenkt. Seine Erklärung, was eigentlich keine Erklärung war, riss sie aus ihren Gedanken. "Ich weiß es auch nicht, was mit mir los ist, aber seit unserem Telefonat, hat mich Montezumas Rache voll im Griff und ich fühle mich nur noch in der Nähe der Toilette wohl", meinte er sarkastisch und etwas niedergeschlagen.


    "Du willst mir erzählen, du hast die Polizei beauftragt, mich herzubringen, weil du nicht vom Pott runterkommst?" Inka brach in schallendes Gelächter aus. "Das ist doch ein Witz! Du fragst mich, ob wir uns treffen können, scheißt dir in die Hosen, lässt mich von der Polizei herbringen und hast den Nerv, mir so unter die Augen zu treten, als sei nichts geschehen?"


    Daniel wirkte bedröppelt. "Was hätte ich denn tun sollen?"


    "Großer Gott", Inka verdrehte die Augen. "Vielleicht einfach sagen, wie es ist und zwar gleich?"


    "Aber du hättest mir doch nicht geglaubt und bestimmt gedacht, ich wolle dich verschaukeln." Daniel wirkte reichlich zerknirscht und irgendwie hilflos, was in Inka mütterliche Gefühle auslöste, über die sie sich selbst wunderte. "O Mann, warum nur sind Männer zuweilen große Kinder?", seufzte sie, konnte sich aber ein leichtes Grinsen nicht verkneifen. Sie schaute ihn prüfend an. Blass war er ja, und wie er so dastand, konnte man fast Mitleid mit ihm haben. Mitten in ihre Gedanken tönte plötzlich die Klingel.


    "Sollte dir die Polizei etwa noch jemanden vorbeibringen?", fragte sie etwas irritiert.


    "Nein, eigentlich nicht. Aber ich vermute, wir werden gleich erfahren, wer da etwas von uns, ich meine... mir will."


    Damit wandte sich Daniel um und ging in Richtung Tür. Allerdings kam er nicht einmal dazu, die Tür weit genug zu öffnen, denn sein Magen meldete sich und befahl ihn, sich wieder in Richtung Toilette zu begeben.


    Inka, die nun etwas verwirrt zwischen Tür und Angel stand, entschied sich die Tür ganz zu öffnen und dem Besuch wenigstens eine Erklärung zu liefern.


    Doch als sie die Tür öffnete, erwartete sie eine gewaltige Überraschung. Denn vor ihr stand der schönste junge Mann der Welt und sie war sofort hin und weg.


    "H - Hallo", stotterte sie, peinlich verlegen.


    "Hallo, ich bin Reik. Ist Daniel da?", fragte der junge Mann und selbst die Stimme fand Inka sehr angenehm.


    "J - J - Ja, oder auch nicht, ganz wie man es sieht", gab Inka zur Antwort, wobei sie ihre Worte indirekt so formuliert hatte, dass sie auf eine Antwort hoffen konnte.


    "Darf man fragen, wie ich das verstehen soll?"


    "Darf man." Inka war über ihre plötzliche Spitzfindigkeit selbst überrascht. Reik warf ihr einen fragenden Blick zu und Inka konnte sich ein schelmisches Grinsen nicht verkneifen.


    "Daniel sitzt im Bad fest. Er hat Durchfall, so wie es scheint. Soll ich ihm etwas ausrichten?", fragte Inka dann selbstsicher geworden und bewunderte Reik von oben bis unten.


    "Also", überlegte Reik. Dann setzte er neu an. "Ich glaube, das muss ich ihm selber sagen. Es ist...nun sagen wir mal - sehr persönlich. Kann ich den Durchfall einfach abwarten?"


    "Aber klar", meinte Inka erfreut und sah sich und diesen schönen jungen Mann schon bei einem gemütlichen Plausch in der Küche sitzen, während Daniel hoffentlich noch lange auf der Toilette festsaß. Ein wenig schämte sie sich ihrer Gedanken, aber nur ein wenig, denn schließlich hatte Daniel sich ihr gegenüber auch nicht ganz fair verhalten.


    Reik nahm Inkas Angebot, doch hereinzukommen, dankend an und nun saßen sie in der Küche, was völlig Inkas Vorstellungen entsprach.


    "Was ist denn los Inka", erklang ein Rufen aus dem Badezimmer.


    Inka, die völlig in Reiks Augen versunken war, brauchte eine Weile, um zu antworten. "Ach, nichts weiter, du hast Besuch!"


    Von innen hörte man ein Schnaufen und Stöhnen! "Aha und wer ist es denn? Inka?"


    Die war schon wieder damit beschäftigt, Reik wie eine Statue im Louvre anzuglotzen. "Es ist dein Kumpel Reik! Aber lass dir Zeit, ich kümmere mich so lange um ihn."


    Ganz unbeabsichtigt klang das völlig anders, als sie es gewollt hatte, was bewirkte, dass Reik ihr einen Blick zuwarf, der sowohl fragend als auch zweideutig war. Daniel schien dies aber nicht wirklich mitbekommen zu haben, denn aus dem Bad kam nur ein "Danke dir!"


    Reik schien es wohl zu gefallen, eine ihm anhimmelnde Person vor sich sitzen zu haben und wandte sich nun interessierter an sie. "Und ... was sagtest du noch mal, wer du bist?"


    "Oh, ich bin Inka. Die Friseuse seiner Mutter", sagte sie nur viel zu schnell und kam sich sofort wie der letzte Volltrottel vor. „Die Friseuse seiner Mutter“, sagte sie abfällig in Gedanken zu sich selbst und es klang nicht gerade positiv, trotzdem zwang sie sich zu einem Lächeln und hoffte, dass Reik dies nicht so abfällig als sie selbst finden würde.


    "Wirklich?", fragte Reik. Doch Inka konnte es nicht deuten, ob es positiv oder negativ bei ihm ankam.


    "Ja, sie hat mich hergebracht, weil sie meinte, er bräuchte mal einen ordentlichen Haarschnitt. Er hat mich vor ungefähr einer Stunde angerufen und meinte, ob wir nicht wo hingehen wollen. Leider kam statt ihm die Polizei und jetzt sitze ich hier."


    Noch während sie sprach, fiel ihr auf, wie blöde sich das alles anhörte. Reik schien sich daran nicht zu stören, vielmehr schlich sich ein amüsiertes Schmunzeln auf seine Lippen.


    "Na, wenn es mit Daniel nichts wird, dann könnten wir ja 'ne Stunde weggehen", meinte Reik ganz unverblümt. "Immerhin bist du ja extra hergekommen, nicht wahr? Wäre ja schade, wenn du ganz umsonst gekommen wärst. Natürlich nur, wenn du auch magst?"


    Inka glühten vor Vorfreude die Wangen und sie hoffte, Daniel würde die ganze Nacht im Bad verbringen. "Na aber gerne. Das heißt, wenn Daniel weiter festsitzt." Dabei musste sie lachen ob der Wortkreation, die sehr gut zutraf!


    Zu ihrer Überraschung musste auch Reik lachen und nach einigen Blickkontakten nickten sie sich zu und entschieden sich, heimlich zu verschwinden. Sie nahmen sich wie kleine Kinder an den Händen und gingen giggelnd und lachend zur Tür hinaus, ohne Tschüss zu sagen. Draußen bekamen sie einen tierischen Lachanfall, doch rannten sie schnell um die nächste Ecke, um ja nicht von Daniel zurückgerufen zu werden.


    Völlig aus der Puste und tierisch am Lachen kamen sie nach einigen Hundert Metern zum Stehen.


    "Das wird er mir noch ewig nachtragen", meinte Reik, als er wieder zu Atem gekommen war. "Ich sollte mich möglichst bald bei ihm entschuldigen." Inka nickte kurz bestätigend und begann dann, dem Verlauf des Gehweges zu folgen. Reik brauchte einige Sekunden um dies zu bemerken, holte sie aber schnell ein und gemeinsam steuerten sie eine nahe gelegene Kneipe an.


    "Du hör mal", begann Inka. "Ich muss dir was sagen. Eigentlich wollte mich seine Mutter mit ihm verkuppeln, glaub ich... aber..." Dann stockte Inka.


    "Was weiter", meinte Reik, der sie mit seinen leuchtenden Augen besah. "Was willst du mir sagen?"


    Inka drehte die Absätze etwas verwirrt auf dem Asphalt. "Na, ich wäre gerne mit dir zusammen und nicht mit Daniel. Du hast doch aber eine Freundin oder?" Reik lachte herzzerreißend.


    "Nee, hab ich nicht, aber Durst, können wir was trinken? Ich meine zusammen?"


    Unbeabsichtigt stieß Inka einen verliebten Seufzer aus und fiel Reik fast um den Hals. "Ich deute das dann mal als ein Ja!", lachte dieser und zog Inka sanft ins Innere der kleinen Kneipe.


     


    Kaum hatte er die Tür geöffnet, kam ihnen der typische Kneipengeruch entgegen und Reik steuerte zielsicher einen Tisch in einer etwas abgelegenen Ecke an.


    Es war noch reichlich Platz an den Tischen, denn die meisten saßen an der Theke und unterhielten sich lautstark. Reik ließ Inka auf der Eckbank durchrutschen und setzte sich dann ebenfalls auf die Bank, die sehr gemütlich aussah, jedoch Welten davon entfernt war, wie er feststellen musste.


    Mit einem leidenden Gesichtsausdruck fragte er Inka höflich: "Die Bank ist knüppelhart, wollen wir lieber den Tisch neben uns nehmen und auf die Stühle setzen?"


    Die Angesprochene, die erst diese Aussage verdauen musste, nickte und stand wieder auf, um erneut durchzurutschen und dann den Tisch zu wechseln. Hier war es wirklich angenehmer, jedoch war der Tisch sehr schmutzig, aber das konnte der Bar-Keeper ja wohl beseitigen.


    Als der Wirt merkte, dass sich die beiden für einen Tisch entschieden hatten, kam er ohne besondere Eile hinter seinem Tresen hervor, tauschte den vollen Aschenbecher gegen einen leeren, wischte ziemlich oberflächlich mit einem Küchentuch über den Tisch und fragte beiläufig: "Was darf es denn sein?"


    Reik sah Inka fragend an. "Möchtest du auch ein Bier?"


    "Nee danke, ich mache mir nichts aus Bier. Dann wandte sie sich an den Wirt. "Ich hätte gerne einen Wodka-Lemon."


    Der Wirt nickte und sah nun seinerseits Reik fragend an. "Und Sie, ein Pils?" Reik nickte etwas abwesend und war gespannt, wie sich der Abend weiter entwickeln würde.


    "Und Daniels Mutter hat wirklich versucht, dich mit ihm zu verkuppeln?", fragte Reik, um das vorübergehend eingetretene Schweigen zu überwinden.


    "Ich glaub schon. Zunächst war ich mir nicht ganz sicher, aber aus den Gesprächsinhalten der beiden konnte ich mir einiges zusammenreimen und gemeinsam mit dem, was ich zuvor schon wusste, war ich mir dann auch recht schnell sicher, dass sie uns verkuppeln wollte.


    Reik wollte gerade antworten, als der Wirt kam und die bestellten Getränke vor ihnen abstellte.


    Sie bedankten sich beide bei dem Wirt und Inka zog ihren Wodka-Lemon näher zu sich heran und sog gedankenverloren genüsslich an dem Strohhalm. Reik beobachtete sie dabei und dachte an seine Vanessa. Die würde sich so etwas nie im Leben bestellen und es dann auch noch aus einem Strohhalm zu sich nehmen. Er beschloss, es Inka gleich zu tun, und zog sich sein Bier heran um sich einen kräftigen Schluck aus dem Glas zu genehmigen. Den Schaumbart wischte er sich mit dem Handrücken, wie er es immer tat, ab.


    "Schon irgendwie verrückt, nicht?", meinte Inka, nachdem sie von ihrem Drink abgelassen hatte.


    "Wie meinst du das?" Reik warf ihr einen fragenden Blick zu.


    "Da versucht mich die Mutter von Daniel zu verkuppeln und schafft es scheinbar auch noch."


    "Wenn auch nicht ganz so, wie gewünscht, nehme ich mal an", setzte Reik nach einer kurzen Pause hinzu und sah Inka mit seinem Dackelblick an.


    "Sag mal, hast du eigentlich eine Freundin?", fragte Inka schelmisch und hoffte auf eine positive Nachricht. Reik trank noch einen Schluck von seinem Bier und ließ sich mit seiner Antwort Zeit, was Inka hibbelig machte.


    Schließlich aber antwortete er ihr. Allerdings erst, nachdem er gründlich nachgedacht hatte, wie er diese Sache am besten drehen sollte. "Nun, Freundin kann man eigentlich nicht so sagen...es ist verzwickt, wenn du verstehst, was ich meine..."


    Inka schaute etwas betroffen drein. Solche Äußerungen verhießen nichts Gutes. "Willst du mir mitteilen", hakte sie nach, "dass du eine Freundin hast, es aber gewaltig bei euch kriselt?"


    Reik schaute schuldbewusst. Verflixt aber auch! Diese Wendung gefiel ihm gar nicht.


    "Nun, ... eigentlich nicht. Es ist vielmehr..." Ihm fiel es unglaublich schwer, den Satz auch nur halbwegs anständig zu Ende zu bringen. Stattdessen druckste er einfach nur herum und knetete seine Hände.


    "Schon Gut. Ist ja auch nicht so wichtig." meinte Inka, als ihr auffiel, dass ihre Frage Reik völlig aus dem Konzept gebracht hatte.


    Stattdessen beschloss sie, das Zusammensein einfach zu genießen. Männer sind komisch, dachte sie. Erst senden sie die deutlichsten Signale, dann drucksen sie herum, wie Kleinkinder, die noch nicht richtig sprechen können.


    Sie verdrängte ihre Gedanken und wendete ihre volle Aufmerksamkeit wieder Reik zu.


    "Sag mal, tanzt du gern?"


    "Äh...wie?", stotterte er. "Tanzen? So was wie Walzer?" Inka musste lachen.


    "Nee, ich mein halt, ob du gern in die Disco gehst."


    In diesem Moment meldete sich ihr Handy mit auf und abperlenden Klingeltönen.


    Ein kurzer Blick auf das Display ließ ihre Laune augenblicklich schlechter werden.


    "Wer ist es denn?", fragte Reik, dem der Stimmungswechsel nicht verborgen geblieben war.


    "Daniel", gab Inka kurz zur Antwort und hob ab. "Ja?"


    „Habe ich dich etwa von der Polizei zu mir bringen lassen, damit du mit meinem besten Freund durchbrennst?", fragte Daniel ohne Umschweife und fuhr dann, nicht gerade begeistert, dafür aber anklagend fort. "Es hat dir wohl nicht gereicht, dass du mich verstümmelt hast", was eine Anspielung auf seine neue Frisur war, "sondern du willst mich auch noch demütigen. Was ich davon halte, behalte ich besser für mich und jetzt gib mir Reik mal!" Scheinbar war sich Inka der Tragweite ihres Handelns nicht ganz bewusst und übergab Reik mit leicht zitternder Hand das Handy. Was Inka mithören konnte, war nicht gerade vom Feinsten und er hielt das Handy einen halben Meter vom Ohr weg.


    Aber er musste immer mehr grinsen. Als Daniel endlich einmal eine Pause eingelegt hatte, meinte er sogleich "Bist du jetzt fertig mit deiner Triade? Wir haben uns einen Drink genehmigt, ja, kommen aber auch gleich mit einem Vorrat zu dir zurück. Genau deshalb hast du auch noch keine Freundin, weil du so egoistisch bist. Mach dich locker, wir sind gleich wieder da. Ach, und ich soll dir etwas von Vanessa ausrichten, also mach ja nachher die Tür auf!" Immer noch lachend, drückte er die rote Taste um das Gespräch zu beenden und überreichte Inka ihr Handy. "Manchmal ist er sehr dominant", sagte er zur Erklärung und musste loslachen, aufgrund Inkas verdutzten Gesichtsausdruck, die nicht verstand, was damit ausgedrückt werden sollte.


    Sie war alles andere als zum Lachen gelaunt. Daniel hatte es mit seiner Schimpftirade geschafft, dass Inka vollkommen verängstigt dasaß und darauf hoffte, dass Reik wusste, wie er mit der Situation umzugehen hatte.


    "Und jetzt?", fragte sie, als sie die Sprache wiedergefunden hatte.


    "Wir tun das, was ich Daniel erzählt hab, dass wir tun." Reik hob die Hand und winkte dem Wirt, um diesen auf sich aufmerksam zu machen.


    Dieser fragte, um die am Tresen sitzenden Gäste herum schauend: "Noch ein Bier, Reik?" Denn Reik und seine Freunde waren Stammgäste in der Kneipe.


    "Nein danke, lass mal Herbert, wir müssen gleich weg, aber wir möchten gerne ein paar Flaschen Bier mitnehmen, ... wenn es geht."


    "Das war aber ein kurzer Besuch", meinte der Wirt, der mittlerweile hinter dem Tresen hervorgekommen war. "Was ist denn mit deinen Kumpels? Und wie viele Flaschen möchtest du denn mitnehmen?"


    Hinter vorgehaltener Hand und zum Wirt hingeneigt, sagte Reik in vertraulichem Ton: "Daniel hat die Scheißerei, weißt du. Zudem ist Max im Moment nicht gut drauf."


    Herbert, der Wirt, verkniff sich ein Grinsen. "Und nun meinst du, Bier wäre ein Allheilmittel?" Er kicherte leise. "Ob es gegen den Durchfall hilft, weiß ich nicht. Aber du kriegst natürlich die Flaschen."


    "Danke!" Reiks Grinsen fiel etwas schief aus. "Dann nehme ich mal so acht Flaschen mit."


    "Besser gleich zehn!", rief Inka, die sich inzwischen einen Weg zu Reik gebahnt hatte. "Ich denke, Daniel braucht was zur Besänftigung."


    Herbert platzierte die Flaschen auf dem Tresen. "Kriegt ihr die denn transportiert?", fragte er zweifelnd.


    "Wenn du eine Tüte oder so hast, dann wären wir dir sehr dankbar dafür", erwiderte Reik lächelnd.


    Der Wirt winkte nickend ab und drehte sich um, um hinter sich einen kleinen leeren Weinkarton vom Boden aufzuheben und vorsichtig die Bierflaschen hereinzulegen. Die anderen Herren am Tresen machten so manchen Scherz über den Wirt, ob es denn jetzt üblich sei, das Bier mit nach Hause zu nehmen, und seit wann es hier in der Bar Wein zu kaufen gebe. Viel lautes Gelächter folgte auf diese Sprüche und schon bald musste Inka einfach mitlachen und ihre Sorgen waren einen Moment verblasst.


    Das hielt aber auch nicht lange an, denn als beide wieder bei Daniel angekommen waren und dieser die Tür aufmachte, verriet schon sein Gesichtsausdruck, wie er drauf war.


    "Nun zieh nicht so ein Gesicht und nimm mir mal das Bier ab, du Spinner", meinte Reik und drückte Daniel den Weinkarton mit den Bierflaschen in die Hand. Inka folgte ihm etwas schuldbewusst, obwohl sie ja gar nichts gemacht hatte. Mit gesenktem Kopf trat sie ein und setzte sich.


    Reik war aus der Küche mit einem Öffner zurückgekehrt und köpfte die erste Flasche. "Mann Alter, nun lass uns gemütlich einen trinken. Ist doch gar nichts passiert!"


    "Nee, nicht, überhaupt nicht!" Daniel versuchte es mit gespielter Ironie, was ihm nicht so recht gelang und bei Inka erneute Gewissensbisse auslöste.


    Rasch nahm sie eine zweite Flasche, öffnete sie und reichte sie Daniel. "Da, ich hab gehört, Bier sei ein Allheilmittel!"


    Dieser jedoch verzog schmerzlich das Gesicht. "Meinst du? Und was hat wohl meine Darmprobleme ausgelöst?"


    Inka hockte immer noch mit ausgestrecktem Arm da, die Bierflasche in der Hand. Doch dann reichte ihr es. Wenn sich der blöde Kerl so unversöhnlich zeigen wollte, bitte. Sie hob die Flasche an den Mund und nahm einen großen Schluck.


    Nach drei vier Schlucken war die Flasche geleert und Inka musste leicht rülpsen, weil sie zu schnell getrunken hatte. Reik schaute etwas verdutzt auf Inka, stellte dann die Flasche auf den Tisch und erhob sich zum Gehen.


    "Das ist mir echt zu blöd, ich verschwinde! Du kannst ja bleiben und dich weiter anfahren lassen", meinte er zu Inka. 


    Dann drehte er sich zu Daniel um. "Und du, ich wollte nur mal sehen, wie es dir geht und du zickst herum wie eine Frau, die ihre Tage hat."


    Dann ging er und schlug die Türe etwas heftig zu. Sowohl Daniel als auch Inka saßen nun mit einem ziemlich ähnlichen Gesichtsausdruck da und starrten die Tür an, durch die Reik gerade eben verschwunden war.


     


    "Na so was", meinte Inka schließlich und riss damit auch Daniel wieder aus seinen Gedanken. "Und jetzt? Was machen wir jetzt? Das hast du ja ziemlich verbockt!"


    Daniel schaute ziemlich blöd aus der Wäsche, doch er verstand. "Du wärst ja eh viel lieber mit meinem Kumpel zusammen, gib es doch zu!"


    Inka war etwas ungehalten. "Zumindest hat er Manieren, du Flegel und außerdem kann er sehr charmant sein!"


    "Das hat sich seine Verlobte wohl auch gedacht, als sie sich ihn geangelt hat."


    "Er ist verlobt? Das hat er gar nicht gesagt. Zumindest nicht direkt."


    Daniel musste sich anstrengen, ernst zu bleiben. Er konnte Inka direkt ansehen, dass ihr diese Wende überhaupt nicht passte und auf die eine oder andere Art und Weise gefiel es ihm, sie so zu sehen.


    "Und wenn schon", meinte Inka schnippisch. "Ich wollte ja nur Zeit mit ihm verbringen, mehr nicht. Außerdem, was willst du damit bezwecken Daniel? Meinst du, nur weil du mir steckst, dass er eine Verlobte hat, kann ich dich mehr leiden? Du bist immer noch ein unreifer Blödmann."


    Inka ärgerte sich schwarz, dass Reik ihr keinen reinen Wein eingeschenkt hatte.


    Es klopfte ungeduldig an der Tür, just in dem Moment als Daniel ihr sagen wollte, wie blöd sie doch selber war. "Wer ist denn da nun schon wieder?", fragte er unwirsch und ging zur Tür herüber um sie zu öffnen. Vor ihm stand Reik ... 


    "Was willst du denn jetzt schon wieder?", fragte Daniel, immer noch wütend über seinen Freund. Reik war nicht minder wütend, doch sagte er verhalten: "Wie ich dir vorhin schon zurief, soll ich dir etwas von Vanessa ausrichten lassen."


    "Und das wäre?"


    "Sie ist schwanger und würde sich freuen dich als Patenonkel bald zu sehen. Aber so wie du dich benimmst, überrede ich sie lieber, anstatt dich einen Wildfremden auszusuchen."


    Daniel stockte der Atem und er brauchte einige endlose Sekunden um das zu verdauen, dann begann er stotternd: "Van-essa ... ist schwan-ger? ... Ihr bekommt ein Baby, wirklich?" Und sofort zuckten die Mundwinkel von Daniel nach oben, denn er freute sich aufrichtig über diese unerwartete Neuigkeit.


    "Was ist, willst du noch mal mit hereinkommen? Wir zoffen uns nämlich gerade deinetwegen und vielleicht würde die Neuigkeit Inka etwas herunterholen", meinte er schmunzelnd.


    "Nee, nee, lass mal gut sein, das wollte ich dir nur sagen", gab Reik abweisend zu verstehen.


    Aber Daniel protestierte. "Du bist mir ein schöner Freund, wenn ich nicht einmal meine Meinung sagen kann, ohne dass du gleich eingeschnappt bist, dann kann ich auch auf deine Freundschaft verzichten, ... das ist nämlich keine ... so wie ich sie mir vorstelle!"


    "Nun komm mal runter", meinte Reik, der sich albern vorkam. "Ich kam zu dir und du hast wegen Inka und mir ein Fass aufgemacht! Oder? Was macht denn ein Freund? Hast du dich richtig verhalten? Oder wie soll ich das verstehen?" Er ließ nicht locker und fixierte Daniel minutenlang.


    "Okay, war blöd!", meinte Daniel nach einigen Minuten und Inka, die dem Gespräch folgte, dachte sich ihren Teil.


    „Männer“, war halblaut zu vernehmen.


    "Komme einfach herein und wir trinken ein Friedensbierchen. Ich habe nämlich den Eindruck, dass seit dem Crash mit Max, alles etwas anders zwischen uns geworden ist. Aber komm erst mal herein, dann können wir in Ruhe darüber reden.“


    Inka kam in Aufbruchstimmung zur Tür. "Dann bin ich ja überflüssig, denn dazu braucht ihr mich ja nicht. Du brauchst auch nicht die Polizei zu bemühen", meinte sie anzüglich. "Ich fahre mit dem Bus."


    "Aber...", noch bevor Daniel mehr hätte sagen können, drückte sich Inka an ihm und Reik vorbei und verschwand.


    "Inka!", versuchte Reik sie noch mal zurückzurufen, doch sie war schon zu weit weg.


    "Hm", zuckte Daniel mit den Schultern. "Lass sie gehen."


     

  


  
    Kapitel 6 - Männergespräch


    Die beiden Männer kehrten ins Wohnzimmer zurück und unter Seufzen machte Reik zwei Bier auf. "Frauen, wie man es auch immer macht, macht man es verkehrt."


    Daniel setzte sich zu ihm, beide prosteten sich zu und schwiegen.


    "Sie ist süß", meinte Reik nach ein paar Minuten.


    "Nein, ist sie nicht", meinte Daniel die Stirn runzelnd. "Aber sie ist wirklich nett, glaube ich", fügte er zustimmend hinzu und beide verfielen in ein Grinsen.


    Nach einigen Sekunden meinte Daniel dann an Reik gewandt: "Vanessa ist schwanger?! ... Nun sag mal, wie hast du das denn hinbekommen?"


    "Als wenn ich dir das erklären müsste, wie man es halt macht! Ein Feuerwehrschlauch muss ja auch spritzen, oder?"


    Daniel schaute Reik etwas verächtlich an. "Na, nun schau nicht so blöd, es war nicht geplant!"


    Danach machte er sich in die Küche auf und kehrte mit einem weiteren Bier zurück. "Vanessa dreht wegen der Sache völlig durch, die rennt schon durch die Stadt und schaut nach Babyklamotten. Das nervt."


    Daniel nickte zustimmend. "Kann ich mir vorstellen. Wart nur, bis sie anfängt, ein Kinderzimmer einzurichten." Er meinte es eigentlich nur scherzhaft, aber sein Freund warf ihm einen etwas wütenden Blick zu.


    "Ehrlich, ich freue mich, dass wir Eltern werden, aber es kommt für mich zu plötzlich. Ich meine, ich wollte noch so viel von der Welt sehen, bevor ich ... Vater werde, aber jetzt? Und wie gesagt, Vanessa freut sich wie auf Weihnachten und reißt alle mit." Es klang ein wenig wehmütig.


    Daniel nickte, er kannte Vanessa schon länger und wusste, wie es war, wenn sie sich auf etwas freute. Es war anstrengend.


    „Oh man“, dachte Daniel, "Frauen." Echt, es war zum Verzweifeln, nichts konnte man als Mann richtig machen und dann, wenn was richtig lief, bekam man die Quittung, indem die Frau sagte: "Du hast keine Ahnung, lass mich das machen."


    Die beiden seufzten und gaben sich ihrer Verlegenheit hin.


    "Du magst sie wirklich, oder", bemerkte Reik nach einer Weile. Daniel schaute ihn fragend an. "Wen mag ich? Die Friseuse, Quatsch. Die will doch nur Sex!"


    "Na, da wäre ich mir nicht so sicher", zweifelte der baldige Vater. "Ich glaube schon, dass sie eine Suchende ist, aber nur Sex, nee, nee..."


    Daniel blieb stumm, gab sich seinen Gedanken hin. Alle hatten eine Beziehung, egal, ob sie gut oder schlecht lief. Reik wurde sogar Vater. Und er? Sollte er etwa verdammt sein, als frustrierter Single zu enden? Was machte er falsch?


    "Weißt du", meinte er schließlich und wandte sich wieder seinem Freund zu, "ich glaube, ich muss das ganz anders anpacken."


    Reik schreckte hoch, denn auch er war in seinen Gedanken versunken gewesen.


    "Hä? Was anders anpacken?", fragte er. In diesem Moment klingelte sein Handy. "Mist", knurrte er, nachdem er auf dem Display den Namen des Anrufers gelesen hatte. Es war Vanessa.


    "Hi, Schatz. Nein... Ja, ich bin noch bei Daniel... Okay, Schatz, mach ich."


    "Probleme?", wollte Daniel wissen, doch Reik winkte nur ab.


    "Nichts, das nicht noch kurz Zeit hätte."


    Er schaute auf die Uhr und erschrak, als er sah, dass es schon weit nach Mitternacht war und der Anruf von Vanessa somit seine Berechtigung hatte.


    "So ein Mist!", fluchte er "und fahren kann ich jetzt auch nicht mehr."


    "Soll ich dir ein Taxi bestellen", fragte Daniel zuvorkommend, aber Reik winkte ab.


    "Ich bestelle ein Taxi für Vanessa, sie kann mich abholen, dann habe ich morgen früh das Auto zu Hause."


    "So ein Quatsch, Reik! Ich kann dir morgen auch das Auto vorbeibringen und du fährst mich anschließend wieder nach Hause."


    "Aber man hat dir doch den Führerschein abgenommen", gab Reik zu bedenken.


    "Ach Sch...", bemerkte Daniel, "hatte ich glatt vergessen bei all dem Trubel."


    Dennoch hatte er ein schlechtes Gewissen, weil er seinem Freund und der Friseuse was angedichtet hatte. "Nun komm eh, ich bring dich mit dem Taxi und fahre halt auch mit dem Taxi allein zurück!"


    Doch Reik war sich seiner Sache sicher und winkte ab. "Nee, lass mal. Du hast andere Sorgen. Für einen Anruf wäre es noch nicht zu spät!"


    Daniel dachte kurz über seine Worte nach und als er aufsah, war Reik schon verschwunden. Was er wohl meinte???


    Daniel grübelte. Sollte er etwa...? Nein, es käme doch ziemlich blöd, wenn er jetzt erneut Inka anriefe. Was sollte sie denn denken? Sie würde ihn vermutlich für total bescheuert halten. Er verwarf also den Gedanken an ein Telefonat und beschloss stattdessen noch ein wenig an die Luft zu gehen.


    Sein Darmsystem schien zur Ruhe gekommen. Auf jeden Fall musste er hier raus. So schnappte er sich seine Jacke, nahm den Schlüssel und verließ die Wohnung.


     

  


  
    Kapitel 7 - Die Begegnung


    Eine laue Brise strich durch die Straßen und ließ die Blätter an den Bäumen sanft rascheln. Daniel ging einfach die Straße entlang, ohne genauer darauf zu achten, wohin er eigentlich lief. Er genoss die Ruhe und die frische Luft und streifte sämtliche Sorgen ab.


    Der Mond schob sich hinter einer Wolke hervor, beinahe hatte er seine runde Gestalt erreicht. Daniel blieb stehen und schaute nach oben. "Na du", sagte er in die Stille der Nacht, "dich kümmert nichts, was hier unten vorgeht. Du ziehst deine Bahnen und es ist dir egal, ob du leuchtest oder nicht."


    Daniel musste grinsen. Wurde er nun schon sentimental? Unwillig schüttelte er den Kopf, grinste dümmlich vor sich hin und setzte seinen Weg fort. Doch immer wieder ging sein Blick nach oben. Gerade schob sich die Wolke wieder vor den Himmelskörper, als Daniel plötzlich einen Ruck verspürte.


    "Hoppla!", rief eine Stimme. "Können Sie nicht aufpassen?"


    Verwirrt schaute Daniel wieder nach unten und fand sich in den Armen einer Frau, die nun eilig zurücktrat und ihn entrüstet anschaute.


    Daniel brachte länger als sonst, um zu realisieren, dass er geradewegs in die Frau hineingelaufen war. Er war so weit fort mit seinen Gedanken gewesen, dass seine Sinne einfach nicht wiederkehren wollten.


    "Kannst du nicht mal ´Entschuldigung´ sagen?", schimpfte die Frau, die sich gerade die Kleider glatt streifte, um ihren Weg fortzusetzen.


    "Do... Do … Doch. Entschuldigung", brachte er schließlich hervor.


    "Na geht doch." meinte die Frau etwas schnippisch und machte sich daran, an ihm vorbeizugehen.


    Dann erkannte er die Frau, die er gerade angerempelt hatte.


    "Heike, mein Gott was machst du hier??", meinte er daraufhin und besah sich die Frau, die mittlerweile die Dreißig überschritten hatte. "Das ist ja ewig her. Bist du nicht von hier fortgezogen?"


    Daniel machte ein ungläubiges Gesicht. Heike, die Heike, die damals seine große Liebe war. Was machte sie hier und genau jetzt? Konnte es so viel Zufall geben? Oder war es gar das viel gerühmte Schicksal, das sie genau jetzt zusammentreffen ließ?


    "Daniel?" Verblüfft musterte ihn die Frau von oben bis unten. "Bist du das wirklich?"


    Der Angesprochene konnte nur nicken. Passende Worte wollten ihm nicht einfallen.


    Heike hatte sich schneller gefasst.


    "Also, weißt du, das sollten wir mit einem Schluck begießen. Was meinst du? Das kann ja kaum ein Zufall gewesen sein, dass wir beide hier ineinander gerannt sind."


    "Ja..." murmelte Daniel, immer noch verwirrt, "nein...ich..." Er stockte.


    "Was denn nun", lachte Heike. "Ja oder nein?"


    Auch Daniel musste grinsen. "Ja, wir können gern etwas trinken gehen. Nein, das war wohl kein Zufall."


    "Na, dann mal los", meinte Heike enthusiastisch, hängte sich bei ihm ein und zog ihn weiter.


    Geduldig und bereitwillig folgte er ihr und war ganz darauf gespannt, wo sie gedachte, noch etwas zu trinken, denn seines Wissens hatte um diese Zeit nichts mehr auf.


    Nach einer ganzen Weile - er wusste eigentlich schon gar nicht mehr so richtig, wo sie sich befanden - fragte er einmal vorsichtig nach. "Wo gedenkst du denn unser Wiedersehen zu begießen?"


    "Ja, wo denn schon?", lachte sie, "natürlich bei mir, ich möchte dir meine Wohnung zeigen, ... ich hoffe, dass mein Bruder inzwischen herumzuwuseln aufgehört hat. Indirekt ist er nämlich schuld, dass du mich fast umgerannt hättest."


    "Du hast einen Bruder? Das wusste ich gar nicht." Daniel war echt verdutzt. Er kannte Heike zwar schon ewig, hatte aber nie mitbekommen, dass sie auch einen Bruder besaß.


    "Doch. Und im Moment ist er gerade eben damit beschäftigt, meine Wohnung neu zu streichen, weil er der Meinung ist, dass das dringend nötig wäre und auch genau jetzt gemacht werden müsse. Nicht dass ich etwas dagegen hätte, dass er mir hilft, aber er kann einem auch ziemlich auf die Nerven gehen.


    "Und warum ist es nun seine Schuld, das wir zusammen gelaufen sind?" fragte Daniel verwundert.


    "Na weil ich eben den Anruf von ihm erhielt, dass er sich in meiner Wohnung aufhält und dort nun unbedingt das Malern erproben wolle. Ich war so konfus im Kopf, dass ich dich nicht gesehen habe und wir ... nun du weißt schon." erklärte sie. Daniel nickte wissend und sinnierte warum ein Mann denn unbedingt mitten in der Nacht die Wohnung eines anderen streichen wollte, auch wenn es familiäre Bande waren.


    "Kann es sein, dass dein Bruder einen gewissen Kontrollzwang hat, was dich betrifft?", überlegte er weiter.


    "Wie meinst du das denn?" Heike schien erstaunt.


    "Na ja, dass er wissen will, was du nachts so treibst." Daniel zog die Stirn in Falten.


    Heike lachte. "Nee, du, er will ganz früh wieder mit dem Streichen anfangen und außerdem hat er wohl ein Schlafplätzchen gesucht, denn bei ihm daheim ist gerade dicke Luft." Sie grinste Daniel an und beschleunigte ihren Schritt.


    Von 'dicker Luft' hatte Daniel nun gerade genug und er zögerte, blieb stehen und löste sanft ihren Arm - mit dem sie sich bei ihm eingehakt hatte - von seinem und meinte leicht panisch und er gab sich alle Mühe, es auch bedauerlich klingen zu lassen: "Daaa! Es fängt wieder an, ich glaube ich muss schnell wieder nach Hause..."


    "Wie bitte, was fängt wieder an?"


    Daniel druckste etwas herum, was sich wie ein Fluch anhörte, aber sie konnte nichts Genaues verstehen.


    "Ich habe nichts verstanden, was fängt wieder an?", wiederholte sie daher mit Nachdruck und etwas fordernder.


    "Na, jedes Mal, wenn ich mit dir nach Hause will, hast du irgendeinen Vorwand, war schon damals so. Lass uns doch einfach mal zusammen weitergehen und sehen, wohin es führt", meinte sie und war entnervt. Er hingegen wollte nur noch weg.


    "Nee, lass mal, ich bin noch nicht so weit", erklärte Daniel ihr.


    Nun stand Heike ratlos auf der Straße herum und sah dem davoneilenden Daniel fragend nach. Wofür war er noch nicht bereit gewesen? Und was, verdammt noch mal fing wieder an? Daniel war schon früher für sie ein Rätsel gewesen, aber heute benahm er sich sehr merkwürdig. Und das, nachdem sie ihn doch gerade wieder getroffen hatte.


    "Nun warte doch mal bitte!", rief ihm Heike nach und setzte zum Spurt an. Kurze Zeit später hatte sie Daniel eingeholt. "Mensch Daniel, nun warte doch mal und erkläre mir, was eigentlich los ist."


    Daniel war wirklich überrascht von Heikes Hartnäckigkeit und so konnte er wohl nicht einfach wieder abhauen wie sonst. "Na gut", bemerkte er kleinlaut. "Es ist so..."


    Doch dann brach er ab. Stattdessen meinte er: "Ich weiß einfach nicht, wie ich es dir sagen soll. Mir fehlen im Moment gerade die richtigen Worte."


    Heike sah ihn an, dann bemerkte sie: "Sprich es doch einfach aus, geradeheraus. Früher warst du doch auch nicht so verklemmt."


    Daniel seufzte.


    "Es ist nicht so einfach, weißt du. Mein Leben ist im Moment ziemlich verquer. Alles scheint gegen mich verschworen." Er hielt sich die Hand auf den Bauch und Heike sah, dass er plötzlich ganz blass wurde.


    "O je!",rief sie. "Ich bin vielleicht blöd! Dir geht es wirklich nicht gut. Bist du krank?"


    Daniel war beinahe gerührt über ihre Äußerung. Aber sein dringendes Bedürfnis und die wieder auftretenden Bauchkrämpfe ließen ihm keine Zeit, darauf einzugehen.


    Er zog sich in Schmerzen zusammen.


    Heike entging das nicht.


    Dann sagte er: "Ich glaube, ich muss mal..."


    Heike brachte daraufhin nur ein "Upps" heraus. Zu mehr reichte es nicht.


    Und ehe sie sich versah, war Daniel hinter einer Hausecke verschwunden. Zögernd, vorsichtig und etwas unentschlossen folgte sie ihm und was sie zu hören bekam, gut und eindeutig wahrnahm, weil man in der Nacht die Geräusche besonders gut hörte, konnte sie eindeutig einordnen. Herrje, der Ärmste, dachte sie, aber sie wagte sich im Moment nicht näher an ihn heran und blieb hinter der Hausecke stehen. Sie kam sich hilflos vor und rief gedämpft: "Daaaniel? Daniel, kann ich etwas für dich tun?"


    Nach einer kurzen Pause kam die Antwort. "Es wäre schön, wenn du ein Papiertaschentuch hättest."


    Heike kramte in der Tasche, die sie bei sich hatte. Irgendwo musste da eine Packung Papiertaschentücher sein. Dann hatte sie die Packung ertastet.


    "Ja, habe ich", rief sie ihm zu und hoffte auf eine Antwort Daniels.


    "Wirf sie um die Ecke, die Taschentücher, bitte", kam seine Antwort mit schwacher Stimme.


    Heike fühlte sich selbst verunsichert. Sie konnte sich gut vorstellen, wie Daniel sich fühlte, dass ihm die Situation mehr als peinlich war. Also folgte sie rasch seiner Bitte und warf die Packung um die Hausecke,wobei sie inständig hoffte, dass Daniel sie auch erreichen könne.


    Es dauerte noch einen Moment und dann kam Daniel wieder hervor. Im Licht der Straßenlaterne konnte Heike sehen, dass er ziemlich bleich ausschaute.


    "So schlimm?", fragte sie nach.


    "Ähm, ja", druckste er herum.


    "Du siehst kreidebleich aus", bemerkte Heike.


    Daniel quälte sich mehr recht als schlecht den Gehweg entlang und meinte etwas kläglich im Davonlaufen: "Sorry, Heike, aber ich gehe heim."


    "Nun warte doch mal. Ich kann dich doch so nicht einfach allein gehen lassen, ..."


    "Doch kannst du …", sagte Daniel schwach und ging weiter.


    Heike sah ihm nach. Doch als er fast zusammenbrach, beschloss sie, ihm trotzdem zu folgen. Irgendwie konnte er sich kaum aufrecht bewegen.


    "Sollte ich dir nicht lieber ein Taxi rufen?!"


    Daniel blieb stehen, drehte sich um. Warum hatte er nicht selbst daran gedacht?


    Dann erinnerte er sich jedoch, warum er eigentlich den Spaziergang angegangen war. Ein Taxi war da nicht im Plan enthalten gewesen. Hatte er überhaupt Geld dabei? Ertastete in der Hosentasche herum. Tatsächlich war da etwas Geld. Es würde reichen.


    Trotzdem er noch nicht zu klaren Gedanken fähig war, ging ihm die Bemutterung auf den Zacken. Das tat seine Mutter schon zu genüge und manchmal mehr, als ihm lieb war. Andererseits war es doch ein schönes Gefühl, dass da jemand war, der sich um ihn sorgte. Er musste sich eingestehen, dass er eigentlich überhaupt keine Ahnung hatte, welche Frau am besten zu ihm passte und was er von ihr erwarten konnte - außer Sex.


    Bei dem Gedanken wurde er wieder von der Ahnungslosigkeit befallen, was denn die Frauen von ihm erwarten würden und diese Ungewissheit und Verunsicherung waren es wohl auch, die ihn daran hinderten, eine feste Freundin zu haben. Heike hatte schon ihr Handy gezückt, ohne eine Antwort abzuwarten.


    Er fügte sich in sein Schicksal, war sogar froh, dass er nun nicht noch den Heimweg zu Fuß bewältigten musste. Er nahm gar nicht richtig wahr, was sie in ihr Handy sprach und sich nach seiner Adresse erkundigte, um sie der Zentrale mitzuteilen.


    "Taxi kommt gleich", meinte sie und legte beruhigend ihre Hand auf seine Schulter. "Soll ich vielleicht mitfahren?"


    "Nee, lass mal", meinte Daniel müde. "Ich möchte nur noch schlafen. Danke trotzdem für dein Angebot."


    "Okay, meinte sie etwas enttäuscht." Dann drehte sich zum Gehen um. "Ich sehe dann morgen nach dir, dann wird es dir wohl besser gehen", meinte Heike, ohne sich noch einmal zu ihm zu sehen. "Dem wird das wohl peinlich sein, die Nummer zuvor, aber ich kann mich ja auch nicht in Luft auflösen.", dachte sie anschließend im Stillen. Das setzte sich auch fort, als sie schon längst in ihrem Bett lag.

  


  
    Kapitel 8 - Problembewältigung


    Das Taxi kam ziemlich zügig und Daniel fand es doch ganz gut, sich chauffieren zu lassen. Wer weiß, ob er auch so wohlbehalten zuhause angekommen wäre, wenn er es auf Schusters Rappen erledigt hätte. Dabei musste er fortwährend an Heike denken, die sich um ihn so gesorgt hatte. Auch wenn es ein wenig aufdringlich war und er dies im Moment gar nicht gebrauchen konnte, so war es doch etwas Besonderes.


    Als der Taxifahrer seine Arbeit verrichtet, ihn sogar noch zur Wohnung begleitet hatte, begab sich der gebeutelte Daniel nach einer Katzenwäsche sofort ins Bett. Einschlafen konnte er jedoch nicht. Er wälzte sich von einer Seite zur anderen und schuld daran waren die Frauen. Im Geiste begann er seine Bekanntschaften miteinander zu vergleichen; Lisa, Heidrun, Inka und jetzt auch noch Heike. Herrje noch mal, dachte er, alle waren sie so verschieden und doch hatten sie eins gemeinsam: Bei keiner hat es bisher klick gemacht, wovon andere immer zu schwärmen wussten. Er überdachte erneut seine Situation, ob er nicht doch schwul sei, ... oder evtl. bi, ... das wäre ja auch noch möglich und würde einiges erklären.


    Aber, hätte er dann nicht auch den Männern nachgeschaut? Irgendwie nicht! Nein, er war wohl nicht anders gepolt. Aber trotzdem...


    Schließlich schlief er über seine Grübeleien ein, doch selbst im Traum verfolgten ihn die Gedanken. Doch liefen sie dort ganz anders ab!


    In seinem Traum waren die Frauen, die alle sehr reizvoll und ansehnlich waren, nicht mit ihren besonderen Attributen geizten, Hyänen, die ihn auf Schritt und Tritt verfolgten. Bastian, ein ehemaliger sehr hübscher Mitschüler von ihm war der Jäger, der sie verscheuchte. Doch er fühlte nichts, keinerlei sexuelle Sehnsucht nach irgendeiner Seite. Daniel war in seinem Traum ein neutrales Unikum und das behagte ihm gar nicht.


    Letztendlich wachte er schweißgebadet auf.


    Voll Erstaunen stellte er fest, dass es schon später Vormittag war.


    Sofort erfassten ihn wieder wilde Gedanken.


    Schwul, Hetero oder Bi, wer sollte da noch durchblicken? Daniel beschloss, sich Hilfe zu holen. Deshalb wandte er sich an den Christlichen Verein Junger Männer. Vielleicht fand er dort die Antworten, die er suchte. Einen Versuch war es wert.


    Es dauerte eine Weile, bis er den Zuständigen fand. Doch dann schilderte er ihm sein Problem. Der Mann hörte ihm aufmerksam zu, was er ihm zu sagen hatte.


    Sebastian Knutschfuß, wie er sich nannte, war Theologiestudent und der Vorsitzende des Vereins. Sie hatten sich u. a. die alten Traditionen christlicher Familienbildung auf die Fahnen geschrieben. So war zum Beispiel vorehelicher Sex verpönt und Sex überhaupt nur erlaubt, mit dem Vorsatz, Kinder zu zeugen.


    In seinen Augen wirkte Daniel wie ein total verdorbener, verwahrloster und haltloser junger Mann, der auf die schiefe Bahn geraten war und dem unbedingt geholfen werden musste. Aber das wollte er nicht allein entscheiden und meinte daher: "Ich mache dir einen Vorschlag, mein Freund. Komme doch bitte morgen ins Pfarrheim, dort treffen wir uns jede Woche und dort werden wir uns gemeinsam deiner annehmen.“


    Daniel war voller Fragen und Ängste, doch sagte er zu.


    "In Ordnung, ich werde pünktlich sein", meinte er in dem Ton, in dem ein Hase der Hyäne sagt, er werde zum Mittagessen vorbeikommen. "Deiner annehmen? Was heißt das genau?", fragte er genauso verunsichert.


    Knutschfuß schien Erfahrung mit solchen verlorenen Seelen zu haben. "Nun, du wirst dich bei uns wie zu Hause fühlen, wie in einer beschützenden Familie und diese perversen Gedanken werden verschwinden!"


    Daniel dachte an Gehirnwäsche.


    "Ähm...Okay!" Irgendetwas hatte sein Gesprächspartner an sich, das dafür sorgte, dass sich Daniel die Nackenhaare aufstellten.


    Deshalb verabschiedete er sich am Telefon auch so schnell als möglich. Dummerweise hatte er bereits zugesagt, vorbeizukommen.


    Er hatte kaum aufgelegt, da klingelte es an der Wohnungstür.


    Wer konnte das sein, der ihn hier besuchte. 


    Daniel öffnete die Tür und vor ihm stand: "Heike!"


    "Hallo Daniel", sprach sie ihn an. Doch er stand nur wie versteinert da. Er hatte nicht erwartet, dass sie tatsächlich zu ihm kommt.


    Um Zeit zu gewinnen, fragte er erst einmal nach, woher sie seine Adresse hatte.


    Heike lachte nur. "Nichts leichter als das." Sie ließ ihn aber im Ungewissen darüber, woher sie jene hatte.Letztendlich hatte er selbst, ihr diese Adresse gegeben. In seinem Gedächtnis hatte es sich wohl nicht verankert.


    "Darf ich hereinkommen?"


    "Eh, ... ja natürlich, entschuldige bitte, es lässt mir keine Ruhe, was der Kerl gefaselt hat."


    "Von welchem Kerl sprichst du denn, bitte schön?", fragte Heike so ganz nebenbei, während sie eintrat. "Na, eben von dem Heini - vom Verein der christlichen Männer."


    Im selben Moment hätte er sich auf die Zunge beißen mögen, über den Verplapper, denn sicher würden sie jetzt nachfragen.


    Aber es schien sie zunächst nicht zu interessieren.


    "Ich habe mir Sorgen gemacht und dachte du liegst todkrank im Bett. Schau, ich habe dir sogar etwas Zwieback mitgebracht."


    "Oh, danke! Das ist lieb von dir, Heike." Sein Gesicht hellte sich ein wenig auf. Heike schien wirklich um ihn besorgt zu sein. Aber sie wusste ja auch nicht, dass es eigentlich nur das über die Maßen genossene Bier gewesen war, welches ihm am Abend und bis in die Nacht zugesetzt hatte.


    Dann jedoch fragte sie doch. "Was ist mit dem Mann vom CVJM?"


    Da war sie, die Frage, die er befürchtet hatte.


    "Ach das! Das ist nichts, die haben vor ein paar Tagen eine Umfrage gestartet und ich habe teilgenommen. Jetzt habe ich eine Gratis-Beratung gewonnen, das ist alles." Er überlegte ob er sich die Geschichte selber abkaufen würde. Zumindest schien es ihm eine gute Möglichkeit zu sein, aus der Klemme zu kommen, in der sich eben selbst hineingeritten hatte.


    Heike tat ihm nicht den Gefallen. "Das ist doch wohl nicht dein Ernst, für so naiv, habe ich dich aber nicht gehalten. Um was ging es denn überhaupt bei dieser Gratiszeitung, die dich scheinbar mehr beschäftigt, als dir lieb ist?“ "Komm, setze dich doch zuerst einmal", meinte Daniel leicht verlegen und begann zu überlegen, ob er mit Heike über dieses heikle Thema sprechen konnte. Eigentlich machte Heike einen vertrauenerweckenden Eindruck, also warum nicht? Dann legte er entschlossen los und erzählte ihr von seinem Traum und der Verunsicherung den Frauen gegenüber.


    Heike nickte, nachdem er geendet hatte. "Deswegen warst du gestern so komisch."


    "Ja, Heike. Ich glaube, ich habe da ein echtes Problem." Sein Gesicht nahm bittere, ernste Züge an.


    "Ach was", entgegnete sie. "Ich glaube, dieses Problem hast du nicht allein. Außerdem gibt es Möglichkeiten, dem Abhilfe zu verschaffen."


    Daniel sah sie an. Heike konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


    "Jetzt guck doch nicht so ungläubig. Ich hatte einmal einen Bekannten, der hat sich immer betrunken, bevor er mit einer Frau sprechen konnte. Dementsprechend kurzlebig waren auch seine Beziehungen, aber es gibt ja auch noch andere Möglichkeiten."


    Daniel war nun noch skeptischer als zuvor und in seinen Blick mischte sich nun auch noch Besorgnis.


    Ihr entging das nicht. Sie hatte für solche Dinge immer ein gewisses geübtes Auge.


    "Mache dir mal nicht so viele Sorgen!", meinte Heike schließlich. "Ich denke, das kriegen wir hin." Sie lächelte ihn entwaffnend an.


    Durch das unkomplizierte Verhalten von Heike ermutigt, wollte er die Katze aus dem Sack lassen. "Was erwartest du von einem Mann?"


    Heike schaute einen imaginären Punkt an der Wand an und meinte etwas gedankenverloren: "Eigentlich gar nicht so viel und doch so unendlich viel!" Daniel bekam einen Schreck, genau das hatte er die ganze Zeit vermutet und fragte einfach weiter. "Und was wäre das zum Beispiel?"


    "Grundvoraussetzung wäre natürlich, dass er mich liebt und mir treu ist", sagte sie verträumt. "Alles Andere ergibt sich dann von selbst."


    "Meeeehr niiiicht?", fragte Daniel fast enttäuscht und etwas ungläubig.


    "Das ist doch das Wichtigste in einer Liebe. Alles Andere ist zweitrangig, zumindest bei mir. Natürlich wäre es schön, wenn er einigermaßen gut aussähe, aber er muss kein Adonis sein und auch kein perfektes Sixpack aufweisen." Sie sah ihn an. "Du kommst dem schon sehr nahe!"


    Ihre Augen blinzelten dabei ein wenig verlegen, aber sie sprachen ein gewisses Wohlgefühl aus. Daniel irritierte es noch mehr.


    Oh man, oh man! Sie kann ja richtig nett sein, aber sie schnallt scheinbar nichts - geht es ihm durch den Kopf. Genau das ist es doch, was mich interessiert, was ist denn das: alles Andere? Und er fragt sie danach.


    "Ach du Dummerchen! Ich denke, ich kann es mir ersparen, dir zu sagen, dass auch Sex dazugehört. Das heißt, ich habe den Eindruck, das ist das Einzige, was du genau weißt."


    Daniel musste schlucken und lächelte gequält, denn damit lag sie vollkommen richtig. Als Heike seine Verlegenheit merkte, wurde sie ernst, denn sie wollte ihn nicht lächerlich machen. "Kannst du dir nicht vorstellen, was Mann und Frau sonst noch alles gemeinsam machen könnten?"


    "Ähm..." Daniel hatte schon die eine oder andere Idee, allerdings war er sich bei jeder Einzelnen aus einem anderen Grund unsicher.


    "Zum Anfang zum Beispiel, könntest du die Frau ins Kino einladen. Mit ihr mal schön Essen gehen, eine Kutschfahrt im Mondschein durch den Stadtpark..." Heike begann eine schöne Sache nach der anderen aufzuzählen. Alles, was ihr gerade in den Sinn kam. Dabei wurde Daniel schnell klar, dass es sich bei den Sachen um Dinge handelte, die Sie selbst gerne machen würde. Dass ihre Vorstellungen dabei immer extravaganter wurden, fiel ihm nicht auf.


    Er hörte sich das alles geduldig an und entschied dann für sich, Reik einmal danach zu fragen, ob Vanessa die gleichen Ansprüche stellte. Ihm war das alles etwas zu viel und auch ziemlich blöd. Warum sollte er einer Frau so viel abverlangen? Und was hatte er am Ende davon? Was tat sie?


    Es fiel ihm schwer, dies alles zu verarbeiten. Irgendwie überrollte ihn gerade Heike mit ihren Ideen und ihrer Offenheit, das war Daniel nicht mehr gewöhnt.


    Er spürte, wie er erneut unsicher wurde.


    Dann klingelte es erneut an der Tür.


    Zu seiner Verwunderung stand ein Mann um die vierzig im olivgrünen Overall vor ihm. "UPS-Lieferservice ", meinte der Mann, der Daniel schon wieder aus der Fassung brachte.


    "Was??? Ich habe nichts bestellt."


    Der Mann zwinkerte mit dem rechten Auge.


    "Sicher, ist ein echt heißes Paket!"


    Daniel unterschrieb. "Ihr lasst einen doch nie in Ruhe!"


    Dann nahm er das Paket und stellte es im Wohnzimmer ab.


    Heike schaute neugierig auf das Paket "Und?", fragte sie, "ist das für uns?“


    Daniel lächelte amüsiert. "Ob es auch etwas für dich ist, da bin ich mir nicht so sicher. Adressiert ist es jedenfalls an mich."


    Er ließ das Paket aber erst einmal Paket sein, um nicht vom Thema abzukommen. "Und was kann man von alledem, was du aufgezählt hast, nicht auch alleine machen? Ich könnte mir vorstellen, dass ich zu dem Einen oder Anderen keine Lust hätte, ... sicher wärst du dann sauer."


    "Wie wäre es denn erst mal mit einer Übernachtung auf der Liege? Für den Anfang? Obwohl mich immer noch interessiert, was drin ist!"


    Dabei schielte Heike auf das mysteriöse Paket. Es war von EIS. Und die machten für Sexspielzeug Reklame, das wusste sie genau. Daniel brauchte also Unterstützung in Sachen Liebe und Sex.


    "Eine Liege besitze ich nicht, aber dafür ein sehr bequemes Sofa und für den Anfang ist es okay." Nickend stimmte Daniel zu und als er bemerkte, dass Heike immer noch das Paket musterte, verstimmte ihn das.


    Er nahm das Paket und räumte es in einen Schrank in seinem Schlafzimmer. Er selbst war zwar neugierig, was sich drin befand, aber wollte er es bestimmt nicht vor einer neugierigen Frau auspacken, zumal er sich wirklich sicher war, dass er nichts bestellt hatte. Nirgendwo.


    Nun war es ja nicht so, das Daniel nichts hätte mit Frauen anfangen können, denn er hatte in seiner frühen Sturm- und Drangzeit schon öfter mit einigen Exemplaren holder Weiblichkeit geschlafen. Doch dies war schon längst Geschichte. Zudem konnte er sich nicht vorstellen, was er mit ihnen hätte darüber hinaus anstellen sollen. Und auch jetzt schien es darauf hinauszulaufen, dass er diesbezüglich nicht weiter kam.


    Zum Schlafengehen war es noch viel zu früh.


    Sollte Heike ihn etwa nur deswegen besucht haben, weil sie etwas von ihm wollte?


    Er ließ sich auf das Spielchen ein und plötzlich schien es in der Luft und auch zwischen ihnen zu knistern. Er ging zu besagtem Sofa, streckte sich genüsslich darauf aus und schaute sie herausfordernd an.


    Entweder sie sprang auf seine plötzliche Offerte an oder die ganze Sache ging, wie zuletzt fast immer, gründlich daneben.


     

  


  
    Kapitel 9 - Liebesspiel mit Unterbrechung


    Ob er nun endlich soweit war?


    Heike dachte und hoffte es zugleich.


    Als sie ihn so liegen sah, fiel ihr wieder das Paket ein. Und wenn schon, vielleicht erfuhr sie später, was es enthielt. Jetzt würde sie sich um Daniel kümmern


    Sie kam auf ihn zugetänzelt, rhythmisch zu der leisen Musik im Hintergrund ihre Hüften bewegend. Das Radio, welches sie während seines Wegpackens eingeschaltet hatte, schien zu wissen, was es spielen sollte...


    Daniel aber griff sich plötzlich wieder an die Bauchdecke und machte ein verkrampftes Gesicht.


    "Nicht schon wieder!" Hatte Heike das eben laut gesagt? Das war doch jetzt ein schlechter Scherz, oder? Sein Lachen aber ließ sie aufatmen.


    "Erwischt!"


    "Schadenfreude ist ja bekanntlich die schönste Freude." Heike sagte das mit einem leicht grimmigen Unterton. Schließlich hatte ihr Daniel einen gehörigen Schreck verpasst. Wenn sie nur an den vergangenen Abend dachte....


    Dann entspannte sie sich aber wieder und bewegte sich weiter auf Daniel zu, mit der Absicht, sich zu revanchieren.


    Schelmisch lächelnd betrachtete sie ihn, wie er so herausfordernd und erwartungsvoll ausgestreckt da lag. Dann tippte sie ihm mehrmals mit ausgestrecktem Finger auf den Bauch.


    Nun ja, es war etwas tiefer und gehörte eigentlich nicht mehr zum Bauch. Augenblicklich ergriff Daniel nun die Initiative, aber als er nach ihr greifen wollte, entzog sie sich geschickt seinem Griff und setzte sich wieder auf den Stuhl. Überrascht und etwas enttäuscht meinte er vorwurfsvoll: "Haben deine Eltern dir nicht gesagt, dass man das, was man begonnen hat, auch zu Ende führen soll?"


    "Nee haben sie nicht und du hast mir den Spaß gerade verdorben."


    Darauf wusste Daniel nichts zu erwidern. Und um seine Verlegenheit vor ihr zu verbergen, drehte er sich um und tat so, als ob er schlafen wolle.


    "Ach nun, sei kein Spielverderber", meinte sie daraufhin. "So wird das nie etwas."


    "Was soll denn werden?"


    "Na, das hängt zum einen ganz von dir ab. Zum anderen..." Heike ließ den Satz absichtlich unvollständig, weil sie hoffte, damit Daniels Interesse zu wecken.


    Und wie sich herausstellte, funktionierte es wunderbar. Daniel drehte sich wieder Heike zu und meinte: "Zum anderen...?"


    Heike lächelte süffisant, stand von dem Stuhl auf und fing an, vor ihm zu posieren. "Dass dieser Körper dein ist!" sage sie dann mit einem Unterton, der etwas Verruchtes an sich hatte.


    Daniel errötete.


    Bevor er sich versah, war sie dann plötzlich heran und tippte ihm wieder, mit ausgestrecktem Finger, auf die gleiche Stelle wie zuvor. Sie registrierte eine für sie höchst erregende Veränderung und wich seinem Griff nun nicht mehr aus, sondern ließ sich widerstandslos auf seinen Körper ziehen.


    "Oh, du gehst ja ganz schön ran", meinte sie daraufhin. Doch Daniel bedeutete ihr nur, nicht mehr zu sprechen. Offenbar wollte er nur noch ihre Nähe genießen. Und natürlich ihren Körper!


    Dann, als sie endlich still war, senkten sich seine Lippen unaufhörlich langsam auf die ihren zu, bis ...


    *Ding! Dring!* dieses verdammte Telefon klingelte.


    Heike schreckte zurück, doch Daniel wollte jetzt diesen einen Kuss haben und scherte sich nicht um das Telefongebimmel; fasste eine Hand hinter ihren Nacken und zog sie wieder an sich heran. Endlich trafen ihre Lippen aufeinander und alles um sie herum knisterte vor Erregung, selbst ihre Haarspitzen begannen sich anzuheben und die Kopfhaut kribbelte.


    War das... Sollte das... Nein, es waren definitiv tiefe Gefühle, die sie umfingen. Daniel war so zärtlich, warum waren sie damals auseinander gegangen und sich nicht wieder früher näher gekommen?


    Daniel indes wusste gar nicht so recht, wie ihm geschah. War das wirklich noch er, der so zärtlich mit einer Frau umging? Er erkannte sich selbst nicht wieder.


    Als beide die Sphären der sinnlichen Gefühle genügend genossen und ausgekostet hatten, wurden diese von den animalischen Gefühlen – jene, die der Fortpflanzung dienten - abgelöst.


    Daniel drückte Heike ganz fest an seinen Körper und rollte wild, ausgelassen und ungestüm auf dem Sofa hin und her. Ähnlich zweier rivalisierenden Krokodile, die sich im Wasser um ein Weibchen balgen. Dass sie bald vom Sofa und seinem beschränkten Platz auf den Boden fielen, störte sie überhaupt nicht. Ganz im Gegenteil: Hier hatten sie mehr Platz sich gegenseitig der Kleider zu entledigen, die sie dabei wahllos im Zimmer verteilten, ohne jedoch ihr Liebesgerangel zu unterbrechen. Je intensiver sie sich dabei berührten, umso ausgelassener wurde es.


    Und wie auf Bestellung klingelte erneut Daniels Telefon und versuchte die in tiefsten Gefühlen Versunkenen zu stören.


    "Willst du nicht ran gehen? Vielleicht ist es wichtig", meinte Heike hervor gepresst zwischen dem einen oder anderen stürmischen Kuss, den sie verabreichte.


    "Vergiss es! Im Moment habe ich Wichtigeres zu tun."


    Diesmal zog er das Kabel aus der Anschlussdose, damit es nicht noch eine weitere Störung gab.


    Heike nahm es mit Genugtuung zur Kenntnis. Was konnte nun noch passieren? Wieder verschmolzen beide Körper scheinbar miteinander, doch dann war sie es, die mit einem Mal den Kopf hob und lauschte.


    „Es ist wie verhext“, dachte Daniel.


    Man hörte wütendes Damenschuhgeklapper den Flur entlang eilen und direkt vor seiner Wohnungstür anhalten.


     


    *Pock* *Pock* *Pock* erklang eine beringte Hand an der Tür und gleich darauf ein lautes Rufen. "Daniel, mach die Tür auf; ich weiß, das du zuhause bist."


    "Wer ist das?", flüsterte Heike Daniel zu, der wiederum die Augen verdrehte.


    "Meine Mutter! ... Was die hier wohl will?", flüsterte er zurück.


    "Na dann frag sie." meinte Heike und sah ihn eindringlich an, während sie sich ihr Oberteil zurechtzupfte.


    "Warum muss die gerade jetzt auftauchen?", dachte Daniel. "Jetzt, wo es gerade spannend wird. So eine Scheiße."


    "Dann werde ich wohl zur Tür müssen."


    Lust hatte er keine, aber seine Mutter durfte er nicht warten lassen. Diese konnte ziemlich penetrant und auch rabiat werden, wenn man sie längere Zeit warten ließ. Das wollte er der Tür und sich selbst nicht zumuten.


    Daniel hatte den Griff der Tür schon in der Hand, als ihm auffiel, dass er halb nackt war. Eilig rannte er zurück. Das Klopfen indes wurde noch penetranter. Nun hieß es, sich zu sputen.


    "Na endlich!", beschwerte sich Daniels Mutter, kaum dass er die Tür geöffnet hatte. "Wieso hat das den so lange gedauert? Hast du etwas schon keine Zeit mehr für deine Mutter?"


    „Momentan nicht“, dachte Daniel, sagte es aber nicht laut.


    "Oder hast du Damenbesuch. Du weißt, wie ich dazu stehe."


    Daniel lief hochrot an. Woher ahnte seine Mutter, dass er Damenbesuch hatte?


    Dann platzte es aus ihm heraus. "Natürlich weiß ich, wie du dazu stehst und am liebsten wäre es dir, wenn es eine wäre, die du für mich ausgesucht hast."


    "Aber Junge, ich meine es doch nur gut."


    Weiter kam sie nicht, weil ihr Sohn sie mit einem geheuchelten Diener und der entsprechenden Handbewegung in seine Wohnung einlud. "Dann komm schon rein, die "Dame" heißt übrigens Heike", fügte er etwas spöttisch hinzu.


    Heike gab Daniels Mutter die Hand. "Ich habe schon viel von ihnen gehört", sagte sie, und Daniel machte ihr ein Zeichen, dass sie schweigen solle.


    "Ach ja?" Seine Mutter wurde neugierig. "Sie? Sie haben von mir gehört? Was denn?" Ihr Blick wanderte zu ihrem Sohn.


    "...zum Beispiel deine Absätze eben auf dem Flur!", kam Daniel ihr zuvor und lächelte gequält. "Also was ist los, was willst du?"


    Doch seine Mutter ging nicht darauf ein. Sie war durch Heikes Anwesenheit so geschockt, dass sie den Grund ihres Kommen völlig vergaß.


    Im Prinzip war sie glücklich, dass Daniel endlich eine Frau fürs Leben gefunden hatte. Dass er aber ihr das nicht mitgeteilt hatte, brüskierte sie jedoch ein wenig.


    Doch sie fand ihre Worte schnell wieder. "Ich hatte eben ein längeres Telefonat mit meiner Friseuse, Inka. Sie war völlig fertig mit ihren Nerven und der Grund von alledem sollst du sein. Und nun weiß ich auch, warum es so ist. Schämst du dich denn gar nicht, sie so zu verletzen?" Elisabeth warf ihrem Sohn einen vorwurfsvollen Blick zu, der Bände sprach.


    Heike tat es ihr gleich.


    "Wer ist Inka und was hast du mit ihr zu tun?" Ihre Augen setzten dabei einen strengen Blick auf, dem alle Freudigkeit entwichen war.


    Als Daniel merkte, dass beide Frauen Front gegen ihn machten, lief er wieder rot an, aber diesmal nicht aus Scham oder Verlegenheit, nein, die Wut hatte ihn gepackt und plötzlich brach es aus ihm heraus.


    "Jetzt hört aber mal beide genau zu, ihr habt überhaupt keinen Grund, mich so anzugehen", schnaubte er. "Ich bin mit keiner Frau leiert. Ich kann tun und lassen, was ich will. Und brauche mich auch nicht zu rechtfertigen, dazu sehe ich nicht den geringsten Grund. Ich hab auch nichts dagegen wenn ihr beide jetzt gehen wollt", maulte er weiter, denn er glaubte nicht mehr daran, dass das, was er mit Heike begonnen hatte, noch ein schönes Ende finden würde.


    Mutter Elisabeth brüstete sich auf, wie er es denn wagen würde, so mit ihr zu sprechen und verließ die Wohnung von ihrem Sohn genauso eilig, wie sie zuvor hierher gekommen war.


     


    Daniel sah streng zu Heike hinüber und tatsächlich ging sie zur Tür hinüber, was ihm innerlich einen Stich ins Herz versetzte. Aber zu seiner Überraschung schloss sie lediglich die Tür und kam langsamen erotischen Schrittes wieder auf ihn zu und hauchte: "Wo waren wir gerade stehen geblieben?"


    Daniel brauchte einen Bruchteil einer Sekunde, um über seine Verblüffung hinwegzukommen, und beschloss im Stillen, sie nach ihren Umdenken zu fragen. Stattdessen verringerte er den winzigen Abstand zwischen ihnen beiden und küsste sie leidenschaftlich.


    Ich glaube hier waren wir stehen geblieben."


    Ein breites Grinsen wanderte auf Heikes Lippen und ließ eine Hand in Daniels Nacken und die andere auf seine Hüfte wandern.


    "Ich glaube, du hast recht." Heike ließ ihre Hand langsam unter Daniels Hemd wandern und Daniel tat es ihr gleich.


    Dann berührte sie ihn da, wo er die tiefste Lust empfinden konnte.


    "Gefällt es dir?", fragte Heike nach, sah sich aber gleich einer deutlichen Antwort Daniels gegenüber. 


    Er nahm sie in beide Hände und trug sie zum Bett, dann setzte er sie aufs Bett und entledigte SICH und SIE hastig und ungeduldig der restlichen, überflüssigen Bekleidung, die sie sich schnell übergezogen hatten.


    Erst zögerlich, dann jedoch hemmungslos und leidenschaftlich, begannen sie ihre Körper zu erkunden.


    Heike brauchte nicht lange, um sich der stolzen Herrlichkeit zu widmen und zu verwöhnen, während sich Daniel stöhnend und juchzend damit revanchierte, den erotischen Punkt bei ihr zu suchen und auch zu finden. Wenn er auch sonst wenig über die Frauen wusste, da kannte er sich aus.


    Oft genug hatte er in "Fachliteratur" sich umgesehen und im Internet gab es so viele Informationen, dass man davon förmlich überschüttet wurde. Doch es jetzt hier zu erleben, das war das Größte. Er hatte es schon lange vermisst, das konnte nichts ersetzen.


    Immer mehr stiegen ungeahnte Gefühle in ihm hoch. Heikes zarte Liebkosungen zeigten ihre Wirkung. Lange würde es nicht mehr dauern, bis...


     


    Es war soweit und Daniel tanzten Sterne vor den Augen. Man, er hatte nicht gewusst, dass es sich so anders, intensiver, anfühlen würde, wenn man durch jemanden anderen zum Höhepunkt gebracht wurde. Mit einem lustvollen Aufschrei, was eher einem Stöhnen ähnelte, ergoss er sich und blieb keuchend liegen.


    Heike betrachtete den scheinbar geschafften Daniel. „Nee, nee! So einfach kommst du mir nicht davon!“ Denn das ging ihr zu schnell und damit gab sie sich nicht zufrieden. Schließlich gehörten zum perfekten Liebesglück immer zwei.


    Sie legte ihren Kopf auf seinen Bauch und spürte, wie sein Atem langsam wieder ruhiger wurde. Dann wandte sie sich dem unteren Bereich zu und stellte fest, dass nicht nur er schlappgemacht hatte.


    Spielerisch flutschte sie seine halb schlaffe Männlichkeit hin und her und starte ihn an, als ob sie ihn hypnotisieren wollte. Aber da tat sich im Augenblick nur wenig.


    Daniel schien zu ahnen, dass sie mehr wollte. "Gib mir noch ein bisschen Zeit, ja?"


    "Soll ich nachhelfen?"


    Heikes Frage war eher ironisch denn ernst gemeint. Daniel reagierte jedoch nicht darauf, sondern fing an, sich wieder auf Heikes wunderbaren Körper zu konzentrieren.


    Es betrübte ihn, dass Heike scheinbar zu kurz gekommen war. Außerdem wurde er das Gefühl nicht los, sie nur zu seiner eigenen Befriedigung ausgenutzt zu haben. Das wollte er sich aber nicht nachsagen lassen. Da er seine Befriedigung hatte, konnte er sich selbstlos Heike widmen.


    Dazu probierte er alle möglichen Varianten aus, beobachte genau ihre Reaktion und wenn er den Eindruck hatte, dass ihr etwas besonders gut gefiel, dann verstärkte er seine Bemühungen, bis ein Orgasmus ihm anzeigte, dass er alles richtig gemacht hatte.


    Daniel hoffte insgeheim, das sei es nun gewesen. Heike aber kuschelte sich an ihn, weswegen sein Herz schon wieder anfing, schneller zu schlagen. Doch als Daniel sie ansah, bemerkte er, dass sie die Augen geschlossen hatte. Heikes Hand ruhte auf seiner Brust, als sie ihn fragte, ohne die Augen zu öffnen. "Wieso rast dein Herz so? Hab ich dich so geschafft?"


    Statt zu sagen: "Weil du so aufregend bist", entfuhr es Daniel: "Ochs, das hat nichts mit dir zu tun."


    Er hätte sich auf die Zunge beißen mögen. Abrupt und empört sprang Heike in den Knie, stand und schaute ihn ganz entgeistert an. Dann ballte ihre kleinen Hände zu Fäusten, was aber nicht richtig gefährlich aussah, und hielt sie mit angewinkelten Armen auf Hüfthöhe.


    "Willst du damit etwa sagen, dass du die ganze Zeit an eine Andere gedacht hast? Boar, du Schuft, du! Los, raus mit der Sprache!"


    Das hatte er kommen sehen, aber dass es so heftig würde, das hätte er nicht gedacht und ihm fiel dazu im Moment auch nichts ein. Aber Heike dafür um so mehr und sie begann, hemmungslos mit ihren Fäusten auf seiner Brust zu trommeln.


    Es zeigte Wirkung, denn Daniel merkte an ihrer Reaktion ganz schnell, dass sein unbedachter Satz Heike nicht nur verletzt, sondern ihn selbst in die Enge getrieben hatte.


    "Ja, ich habe an eine andere Braut gedacht. Doch du bist mir um vieles lieber und tausendmal besser. Eigentlich das Beste, was mir überhaupt bisher passiert ist."


    Heike hielt inne.


    "Wirklich?"


    "Ja, wirklich!" Daniel bemühte sich darum, dass es auch klang, wie er es meinte: Ehrlich. Heike sah ihn noch einen kurzen Augenblick skeptisch an, dann ließ sie sich wieder nieder und nahm ihre vorherige Position ein.


    "Beweis es mir!", äußerte sie schelmisch und trotzig zugleich.


    Daniel seufzte, zuckte die Schultern und meinte: "Also gut."


    "Und wehe, deine Mutter stört uns nochmal!"


    Sie hatte es scherzhaft gesagt, aber Daniel hörte den unterschwelligen Unmut heraus.


    "Wie kann ich das nur wieder gut machen", fragte er zärtlich, als sie sich wieder nahe kamen.


    Ein Handysignal erklang, als habe jemand eine SMS erhalten. Heike konnte nicht mehr an sich halten, sie brach in Gelächter aus. "Man könnte fast denken...", begann sie, kam aber vor Lachen nicht mehr weiter.


    "Nun", meinte Daniel, "das hoffe ich auch mal. Manchmal kann sie..."


    Der Rest des Satzes ging in einem weiteren langen Kuss unter. Offenbar schien es Heike angebracht, zudem sie auf diese Weise auch ihren Lachanfall wieder in den Griff bekam.


     

  


  
    Kapitel 10 - Eine Federschlacht mit Folgen


    Daniel brauchte erst gar nicht zur Uhr zu schauen, um zu wissen, dass die Zeit so weit fortgeschritten war, dass man eine Frau nicht mehr allein nach Hause gehen lässt. Zudem stand ihm auch nicht der Sinn danach. Zwischen zwei Küssen erkundigte er sich bei Heike, wie sie es sich diesbezüglich vorgestellt hat.


    "Weißt du eigentlich, dass du die erste Frau wärst, mit der ich morgens gemeinsam aufwache?" Er sagte das in einem träumerischen und liebevollen Ton, der eigentlich nur eine Antwort zuließ, auch wenn man vielleicht anders dachte.


    "Hmm... So eine Gelegenheit kann ich mir natürlich nicht entgehen lassen." Sie grinste lüstern und sah Daniel tief in die Augen. Dieser erwiderte ihren Blick, allerdings mehr deshalb, weil die Antwort genau dem entsprach, was er erwartet hatte.


    Sie ließ sich neben ihm ins Bett fallen. "Ich bin auf einmal todmüde", meinte sie danach.


    Daniel schien es nicht anders zu ergehen. Er ließ ein herzhaftes Gähnen ertönen.


    "Dir geht es wohl genauso wie mir", stellte Heike unumwunden fest.


    Daniel nickte als Antwort und ließ ein weiteres Gähnen ertönen. Heike hatte ihn irgendwie geschafft. Mehr, als er zunächst gedacht hatte. Aber Heike war einfach göttlich, da konnte man sich schon verausgaben.


    Daniel kuschelte sich an Heike, schnappte sich die heruntergerutschte Decke und deckte Heike und sich zu. Danach schlief er auch fast sofort ein. 


    Heike ging es nicht anders, sie genoss die Nähe von Daniel und die Wärme, die sich in ihr immer weiter ausbreitete und schneller als sie gucken konnte, schlief sie ebenfalls. Tief im Unterbewusstsein hörte sie abermals ein Handy klingeln, aber sehr, sehr leise.


    Als Daniel am nächsten Morgen erwachte, brauchte er ein paar Sekunden, um zu realisieren, wer da neben, oder besser, auf ihm lag. Ein sanftes Lächeln schlich sich auf seine Lippen und er gab Heike einen kurzen Kuss auf die Stirn.


    Sie erwachte davon, obwohl er es nicht beabsichtigt hatte. Aber sie freute sich, auf diese Weise geweckt worden zu sein. Das hatte sie schon lange nicht mehr erlebt.


    "Guten Morgen, Daniel. Hast du gut schlafen?", fragte sie fürsorglich.


    Er lächelte breit, nahm sie fest in seine Arme und hauchte ein "Wie ein Baby". Danach gab er ihr einen Kuss auf die Wange.


    Bevor aus dem Küssen noch mehr wurde, meinte Heike: "Wie wäre es denn mit Frühstück? Ich habe Hunger, aber vor allem brauche ich zuerst mal einen Kaffee zum Wachwerden."


    "Frühstücken können wir gleich auch noch und den Kaffee brauchst du, glaube ich, nicht. Ich werde dich auch so wach bekommen." meinte Daniel schelmisch und streichelte ihre Brüste.


    Aber Heike - mittlerweile auch ohne den Kaffee munter geworden - sprang auf, schnappte sich ein Kissen und begann Daniel damit hemmungslos zu verprügeln.


    Es war ein Federkissen und nicht mehr das Jüngste, denn bald machte es "rasch" und der Kissenbezug machte den "Zauber" nicht mehr weiter mit. Dafür flogen die Federn bei der nächsten Ausholbewegung im gesamten Zimmer umher.


    Das störte Daniel in dem Moment aber überhaupt nicht, sondern er ergriff ebenfalls ein Kissen, um sich gegen Heikes plötzliche Attacke zur Wehr zu setzen und auch kräftig auszuteilen.


    Naturgemäß hatte sie bald nur noch den leeren Kissenbezug in der Hand.


    "Unentschieden, würde ich sagen", meinte sie schließlich, bevor Daniel ein weiteres Mal ausholen konnte.


    "Wieso unentschieden? Ich …", weiter kam er nicht, weil Heike ihm das Kissen aus der Hand riss und ein letztes Mal kräftig ausholte, womit auch dieses Kissen den Geist aufgab.


    "Unentschieden." gab Daniel nach, doch Heike sah ihn kämpferisch an und meinte nun: "Nix da. Ich hab eindeutig gewonnen."


    „Eben war es doch noch unentschieden?“


    Sie wedelte als Antwort mit den beiden Kissenbezügen, um ihrer neuen Antwort mehr Gewicht zu geben.


    „Also gut!“, gab Daniel nach. „Du hast gewonnen.“


    Im Schlafzimmer sah es wie nach einem Schlachtfest aus. Überall waren Federn verteilt und bedeckten den Boden, das Bett und auch alles andere.


    "Und wer macht diese Sauerei nun sauber?", fragte Daniel.


    Heike zuckte nur mit den Schultern. "Ich schon mal nicht."


    "Na gut. Dann bekommst du aber kein Frühstück am Bett", gab Daniel zurück und wartete ab, welche Wirkung seine Worte zeigten.


    "Du Schuft. Das ist eine glatte Erpressung!" Heike sah ihn zunächst ernst an, begann dann aber herzhaft zu lachen. "Ich mache einen Vorschlag. Erst frühstücken wir und dann beseitigen wir die Federei gemeinsam! Was hältst du davon, Daniel?"


    "Klingt gut. Ich befürchte nur..." Er ließ den Satz absichtlich unvollständig und schälte sich langsam aus dem Bett. Heike, die gleichzeitig mit ihm aus dem Bett geklettert ist, war einen Augenblick später neben ihm.


    "Du befürchtest was?"


    "... dass uns die Federn hinterher kommen und auch frühstücken wollen", schmunzelte er. "Der kleinste Luftzug kann das schon besorgen", fügte er noch hinzu.


    Dann erhellte sich sein Gesicht, was nur ein unverhoffter Geistesblitz sein konnte. Wortlos zog er Heike zur Tür, faltete ein Laken bis auf doppelte Handtuchgröße und begann damit zu wedeln, bis sich die Federn mehr oder weniger an einer Stelle befanden. Vorsichtig ging er ins Bad und kam mit einer Sprühflasche voll Wasser zurück und begann, unter den bewundernden Blicken seiner neuen Freundin, die Federn nass zu sprühen.


    "Und du meinst, dass das reicht?", fragte Heike ungläubig nach.


    "Aber sicher doch. Erfahrungen aus der Kindheit!"


    "Aha. Ein erprobter Federking." Sie musste bei diesem Satz schmunzeln.


    "Sozusagen. Meine Mutter hat mich immer für den Hausputz mit eingespannt, weil ich an die Stellen gekommen bin, die weit unten oder ziemlich schmal waren. Nachdem ich einen Niesanfall nach dem nächsten hatte, musste ich mir was anderes überlegen. Und so kam es zu dieser Idee.“


    "So, so. Also auch ein Hausmann."


    "Natürlich." Daniel holte Besen und Schaufel und begann den nassen Federberg in Richtung Abfalleimer zu bewegen.


    Da ließ sich Heike nun doch nicht lumpen und half ihm dabei rasch.


    "Jetzt sind wohl neue Kissen fällig", stellte sie anschließend fest.


    "Sieht so aus. Hilfst du mir beim Aussuchen?"


    Heike schaute ihn an. "Du meinst, wir sollten beide ..."


    "Ja, das meine ich!", sagte Daniel ziemlich bestimmt. Dann machte er eine kurze Pause und fügte hinzu: "Ich glaube, du kennst dich da besser aus, zudem möchte ich..." Er unterbrach sich.


    "Was möchtest du?", fragte Heike nach.


    "Ich möchte... dass du bei mir bleibst und wir zusammenziehen."


    Nun war es heraus. Alle anderen Frauen waren ihm auf einmal egal. Inka, Heidrun, Lisa, sie spielten keine Rolle mehr in seinen Überlegungen.


    Heike schaute ihn mit großen Augen an. Das kam nun für sie doch etwas überraschend. Doch dann fiel sie ihm um den Hals. "Warum eigentlich nicht, ich habe im Moment niemand Besseren", gab sie ihm schließlich als Antwort.


    "Oh, du kleines Biest, na warte!"


    Er schnappte sie, warf sie aufs Bett und zwar mit so viel Schwung, dass sie auf der anderen Seite herunterfiel, mitten in den sorgsam zusammengefegten Federhaufen hinein. Einen Moment lang konnten sie sich nicht sehen, aber als sich die Federn beruhigt hatten, setzten sie sich glücklich aufs Bett und begannen Pläne für die Zukunft zu schmieden.


    Selbst sein anstehender Geburtstag war für Daniel in weite Ferne gerückt. Es zählte jetzt nur noch der Moment. Er war sich sicher, zusammen mit Heike die richtigen Wort für die eingeladenen weiblichen Gästen zu finden.


    Da hatten sich zwei endlich gefunden. Die Irrwege der Liebe weisen viele verschiedene Pfade auf, doch manchmal führen auch welche nach langer Zeit wieder zusammen. Man musste nur den richtigen Moment abpassen. Bei Heike und Daniel war er nun gekommen. Ihren weiteren Weg würden gemeinsam beschreiten. Niemand konnte sie davon abbringen.


    Nun wusste er, wie sich Reik zusammen mit seiner heiß geliebten Vanessa fühlte. Und einen Ratschlag brauchte er sich auch nicht mehr einzuholen. Er würde von und mit Heike lernen, was für ein gemeinsames, glückliches Leben wichtig ist.


    In diesem Moment läutete mal wieder das Telefon, denn Daniel hatte es zwischenzeitlich wieder eingesteckt.


    Doch die beiden Frischverliebten ignorierten das Klingeln, da sie Besseres zu tun hatten...
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